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Kurze aber gruͤndliche ; 


aller bisher 
mit Recht oder Unrecht 
von dem Jaͤger \ 
als ſchaͤdlich geachteten 
und 
2 7 7 
getoͤdeten Thiere 
nebſt Aufzaͤhlung einiger wirklich ſchaͤdlichen, die er, 
ſeinem Berufe nach, nicht dafuͤr erkennt. 


. — 


Ein Ver ſuch 


zur Verbeſſerung der gewoͤhnlichen Verzeichniſſe und 
Taxationen ſchaͤdlicher Thierarten, deren Verminderung 
dem Jäger oblieget. Allen Naturforſchern zur Prüfung 
und allen Forſtkollegien, Forſtaͤmtern, Foͤrſtern 
und Jaͤgern zur Beherzigung e 
von 


Johann Matthaͤus Bechſtein. 
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Da Titel dieſes Buchs zeigt, deucht mir, 
hinlaͤnglich und zweckmäßig an, weß Nußaleg 
daſſelbe ſey. 

Ob es nürhih gc, ein ſolches Buch zu 
ſchreiben, daran wuͤrde man nur alsdann mit 
Recht zweifeln koͤnnen, wenn die Foͤrſter und 
Jaͤger eine genauere Bekanntſchaft mit der 
Naturgeſchichte ſich verſchafft oder zu verſchaf⸗ 
fen Gelegenheit Tann, welches letztere ſchon 
ſo lange der heiße Wunſch ſo manches deut⸗ 
ſchon Patrioten geweſen iſt. Bis dahin wird 
alſo noch immer eine Anleitung nothwendig, 
welche den Forſtann beſtimmt, nur das, was 
wirklich ſchaͤdlich iſt / zu verfolgen, und das, was 
ihm nur ſchaͤdlich ſcheint; aber in der That 
> oder weniger nuͤtzlich iſt, zu ſchonen. 

Alle Aufzaͤhlungen und Taxationen der 
ſchädlichen Thiere oder des ſogenannten 
Raubzeugs, ſo viel mir deren zu Geſicht ge⸗ 
kommen ſind, ſchreiben ſich theils noch aus 


Nr weiten elner Wife Naturkunde her, 
* * 3 a 
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theils ſcheinen fie, wenn fie auch neu find, noch 
ohne Zuziehung der beſſern und wahrern na⸗ 
turhiſtoriſchen Erfahrungen entworfen zu 
ſeyn. 

Sie ſind daher meiner Einſicht nach alle 
zu unbeſtimmt und einſeitig abgefaßt, ſo daß 
nicht allein dem unedlen Foͤrſter und Jaͤger 
Gelegenheit zu Unterſchleifen verſchafft iſt, 
ſondern auch eines Theils ausdrücklich viele 
nuͤtzliche Thiere fuͤr ſchaͤdlich erklaͤrt, andern 
Theils aber andere wirklich ſchaͤdliche gar 
nicht erwaͤhnt werden, und auf keine Weiſe 
auf die verſchiedenen Grade der Nuͤtzlichkeit und 
Schaͤdlichkeit der ſo aun Raubthiere 
Ruͤckſicht genommen iſt. 

Ich will hier nur ein Paar Negulatide 
und Taxationen anfuͤhren, mit welchem im 
Grunde, wenn ſie nicht noch anne 
find, alle übrigen uͤbereinſtimmen. 

Nach dem F. H. C. Regulative wird vom 
Jahre 1788 an folgendes Raubzeug nach 
dem beygeſetzten Fang: und Schichgede l be⸗ 


zahlt: 57700 | 1 
1. Vor einen alten Fuchs des Sommers gegen 
Ablieferung des Balges 16 gr. 

2. Vor einen Fuchs gegen 2tiferung des Bal⸗ 
ges 8 gr. 

3. Vor eine wilde Katze au aller Zeit gegen Ab 
lieferung der Naſe | | 8 gr. 


4 Vor 
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4. Vor einen Marder desgleichen 4 gr. 6 pf. 
5. Vor einen Ratz (Iltis) desgleich. 4 gr. G pf. 


6. Vor eine Wieſel desgleichen Z39r. 6 pf. 
7. Vor einen Steinadler zu aller Zeit gegen Ab⸗ 
lieferung beyder Fänge 12 gr. 
. Vor einen Schuhuth desgleichen S8 gr. 

9. Vor einen Habicht desgleichen 3 gr. 
10. Vor eine Weyhe desgleichen 3 gr. 
41. Vor einen Sperber desgleichen 1 gr. 6 gr. 
12. Vor eine Kolkrabe desgleichen 8 15 


13. Vor eine Eule desgleichen 
e Vor eine leine We, Dohle oder Eifer 14 
gleichen 4 va 21 pf. 


In. der Ch. S. Wildmeiſterey Wird es 
mit Bezahlung der abgelieferten ae 
folgendermaßen gehalten. 1 0 
1. Vor einen Fuchs ahne Unterſchted sen Ab: 

lieferung des Balges 10 gr. 6 pf. 

2. Vor eine wilde Katze RN aller Zeit 6 gr. 
555 Vor Marder, Natz und Wieſel — werden 
dem Forſtbedienten an a e 
uͤberlaſſen. e 2 
45 Vor einen Steinadler zu aller Zeit 8 93 | 
5. Vor einen Schuhuth = | 10 . 
GR Vor einen Habicht 4 gr. 
F. Vor einen Roͤttelgeyer, Cuerber und andere 


3 Raubvogel I gr. 3 pf. 
EA Vor eine Eulflte lopf. 

9. Vor einen Kolkraben gr. 
10. Vor eine Schildkraͤhe gegen Ablieferung des 
Kaopfs und der „Klauen 3 
‚m. Vor einen Elſter 10 pf. 


4 * 4 | 12. Vor 
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12. Vor kleine Raben, Dohlen u. dergl. — 


nichts. go an 1 4 
13. Vor den Fiſchreiher 1 29 ö qr. 
4 * den Rohrdommel 1 2. gr. 
g n Gegenden e folgen 
| hen und b Begahlangen 0 en uͤbli ch. 


. Fuͤr einen Wolf — 1 — Soiefgeifte 
den Foͤrſter, in deſſen Reviere er choſſen 
wird und 2 Klaſtern Holz fuͤr den S uͤtzen. 
je: Für einen Luchs — desgleichen. 
e 3. Für einen Fuchs im Sommer 6 gr. im Win⸗ 
>> pn wie = Marder nd er e Aus; 


N I. gr. 9 115 
12 as re 195 ce 5 
ge ſo wie bey allen Rau sgen 1 12 gr. 
5. Fur einen Fiſchaa r 6 gr. 
7. Fur einen Fiſchreiher ut Au 1a gr. 
8. Fuͤr einen Rohrdommel 6 gr. 
9. Fuͤr einen Huͤhnergeyer (Huhnerweyhe) Sgr. 
10. Fur einen Maͤuſe ga 5 gr. 
5 1. Für alle übrigen aubvoͤgel N A gb. 9 pf. 
Fuͤr einen Holzheherr! gr. pf. 
Er Fuͤr einen Specht (von ier Art) 1 gr. St 
14. Für einen Kolkraben as Agr. 
15. Fuͤr Raben, Krähen und Eiferin ebenen Ge⸗ 
genden pi an pf. 
16. Fuͤr einen Kreutzſchnabel Gppf. 
So wie dieſe wenigen Weſugungen, ſo 
find, die meiſten andern, nur geben einige meh⸗ N 


Er rere andere ienigere N und Raubvoͤ⸗ 
e „ST 5 gel, 
| 
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gel, und wieder einige mehr und eue weni⸗ 
ger Schieß ⸗ oder Fanggeld an. 

Man erlaube mir zum Beſten bn gu 
Sache nur einige wenige Bemerkungen, um 
die Unzulaͤnglichkeit ſolcher Regulative zu zei⸗ 
gen, ohne daß ich mich auf die Rechtmaͤßig⸗ 


keit der Vertilgung dieſer Thierarten einlaſſe, 


noch uͤber das Verhaͤltniß des Schieß⸗ und 
Fanggeldes derſelben urtheile, welches bey⸗ 
des ſich aus der Abhandlung 2 


Tabelle von ſelbſt ergeben wird > ») or 
er Was verſteht r under 
Habichten und Weyhen? un nd 


Ich weiß es wohl, mas, die Jaͤger ge⸗ 
woͤhnlich ſo zu nennen pflegen; allein die Be⸗ 
ſtimmung der Verſchiedenheit dieſer Raubvoͤ⸗ 
gelarten beruht auf ſo trüglichem und unſtatt⸗ 
haften Kennzeichen, die auch deinjenigen, der 
nur mittelmaͤßige naturhiſtoriſche Kenntniſſe 
hat, ſogleich einleuchten muͤſſen. Und wenn 
man auch in der Lebensart und dem aͤußern 
An ſehen der Thiere einige Merkmale auffinden 
koͤnnte, wodurch ſich die obengenannten Raub⸗ 
voͤgelarten ſowohl unter ſich, als von andern 
unterſcheiden, woran ich aus langer Erfah⸗ 

rung noch gar ſehr zweifele, ſo kann man 
dieß doch nicht an den Fuͤßen oder vielmehr 
an den 6. RG zu e 
sun en⸗ 
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kennen, die doch bloß ausgeliefert werden. 
Ich kenne aus vieljaͤhriger Beobachtung der 
Raubvoͤgel ihre Fänge ſo genau, als ſie nur 
irgend e Jaͤger kennen mag; aber ich ge⸗ 
traue mir doch in vielen. ‚Fällen nicht mit Ger 
wißheit zu behaupten, jene Faͤnge ſind von 
dieſem, und dieſe von jenem Raubvogel, ſo 
verſteckt ſind theils die Unterſcheidungsmerk⸗ 
mahle, theils aͤhneln ſie ſich einandes ſo ſehr / 
beſonders weun die Farben verloſchen find, 
wie fie es gewöhnlich bey einer nur jahrlichen 
Auslieferung ſeyn muͤſſen. Was wird es 
denn auch mit jenen Naubvsgeln, die keine 
Habichte und Weyhen ſind? Giebt es nicht 
en weit ſchädlichere als unter dieſen 2 
Und wenn ich vollends in meiner Abhand⸗ 
lang zeigen worde, daß bey weiten nicht alle 
fo genannte Habichte und Weyhen und uͤber⸗ 
haupt viele ſogenannten Naubvoͤgel nicht den 
Schaden ſtiften, deſſen man ſie beſchuldigt, ja 
einige entweder mehr nutzlich als ſchaͤdlich 
find, oder wohl gar der Forſt⸗ und Feldoͤko⸗ 
nomie den groͤßten . ehen 
re u thun ein bi eee eee eee 
Ich kenne nur zwey Fulle, um ſich BR 
dose Verlegenheit zu reißen, wenn es uns 
anders ein Ernſt iſt, wuͤrdige Haushalter in 
REG zu fen Sie ſind dieſe: Ent⸗ 
we⸗ 
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weder man muß auf irgend eine Art den Foͤr⸗ 
ſtern und Jaͤgern Gelegenheit verſchaffen, ſich 
die ihnen ſo noͤthigen naturhiſtoriſchen Kennt⸗ 
niſſe zu verſchaffen, wo ſie alsdann ſelbſt nach 
einem vorgeſchriebenen Regulative nur die wirk⸗ 
lich ſchaͤdlichen Thiere ſchießen, fangen und 
ausliefern werden, oder es werden einſtweilen 
bey den Forſtkollegien und Forſtaͤmtern Na⸗ 
turalienkabinette nothwendig, wo den Foͤrſtern 
bey der ſchicklichſten Gelegenheit angenſthein⸗ 
lich gemacht wird, welche Thiere ſie kuͤnftig 
als ſchaͤdlich zu verfolgen, und welche ſie als 
nuͤtzlich zu ſchonen haben. Anders ſehe ich 
nicht ab, wie man ihnen begreiflich machen 
will, wie ſich ein Stockfalke von einem Wes⸗ 
penfalken unterſcheide, und wie er jenen als 
einen ſchaͤdlichen Vogel, dieſen aber als einen 
nuͤtzichen behandeln kann und ſoll. Nur dann, 
wenn wir ſchon die Mittel kennten, um den 
Schaden abzuwenden, den die mehr ſchaͤdli⸗ 
chen als nuͤtzlichen oder die gleich ſchaͤdlichen 
und gleich nuͤtzlichen Thiere leiſten, die unter 
der Liſte des Raubzeugs ſtehen, duͤrften wir, 
wenn wir unfer Gefühl dabey genug abzuhaͤr⸗ 
ten im Stande waͤren, unſers eigenen Inter⸗ 
eſſes halber, alles, was uns in der lebenden 
Natur nicht behaglich vorkaͤme, über die Graͤn⸗ 
zen des Landes und Lebens verweiſen. Jetzt 5 
big & aber 


MEERE nn SE nn ne EEE ˙ 
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aber zum Gluͤck fuͤr dieſe Geſchoͤpfe des weiſe⸗ 


ſten Urhebers der Erde, die Zeit noch nicht 
da, und wir muͤſſen ſie, wir moͤgen wollen 
oder nicht, ſo bald uns nur uͤber ihre Na⸗ 
tur und Lebensart die Augen geoͤffnet ſind, 
um unſer eignes Intereſſe N . ſtoͤhren, 
er we weiefen, laſſen. 4 — 25 eilen 
H 10 es 
An Ya genug iſt — en daß 
1 viel von Ausrottung der ſchaͤdlichen 
Thiere ſpricht und ſchreibt, aber ſich ſo wenig um 
die Schonung der wützlich re beine Ain 
. — dl. . ») NAHEN 
Wenn auf der einen Seite durch. . — 
laͤngliche Regulative uͤber die Vertilgung den 
Raubthiere viele nuͤtzliche Thiere mit verfolgt 
werden, ſo werden auf der andern Seite wie⸗ 
der andere wo nicht gehegt, dech verſchont, 
die doch vielmehr als jene den Nachſtellungen 
des Forſtmanns empfohlen ſeyn ſollten. Hier⸗ 
zu rechne ich die ſchaͤdlichen Schlangenarten, 
die in kultivirten Gegenden weit nachtheiliger 
ſuͤr das Menſchenwohl werden, als die ver⸗ 
wuͤnſchteſten Raubthiere. Und wo iſt die 
Jagdverordnung, worin dem Jaͤger fuͤr ein be⸗ 
ſtimmtes Schießgeld en 
furchtbaren Amphibien zur Pflicht ge 


ane Wo iſt weiter die Jorſtverordnung, 
N die 
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die den Foͤrſter verpflichtete, für die Ver⸗ 
minderung des verheerenden Borkenkaͤfers und 
anderer ſchaͤdlichen Inſekten, die gehegt ſo oft 
ſchon eine Peſt der ſchoͤnſten 38 
2 5 rd zu Ben TR 
Ahlen giebt es Gelegenheit, wo dem Jager 
mb beſonders dem ſchlechtbeſoldeten Jaͤgerbur⸗ 
ſchen ſein Schießgeld, das ihm leider ſo un⸗ 
entbehrlich gemacht iſt, wieder verguͤtet wer⸗ 
den kann. Es iſt ohnehin meine Abſicht gar 
nicht, wie es wohl fuͤr manchen den Anſchein 
haben moͤchte, durch dieſe Muſterung der 
wirklich oder vermeint ſchaͤdlichen Thierarten 
dem Jaͤger ſeine Einkuͤnfte zu ſchmaͤlern. So 
lange dieſe Accidenzien noch ein Stuͤck feiner 
Beſoldung ausmachen; fo muß er allerdings 
irgend eine Entſchaͤdigung haben, wenn es 
ihm nicht mehr frey ſteht, alles was er bis⸗ 
her fuͤr Raubthiere gehalten hat, zu toͤden und 
auszuliefern. Der Preis der wirklich 
ſchaͤdlichen Thierarten muß daher (wenn man 
zu keiner andern Verguͤtung ſich bequemen 
kann) in eben dem Verhaͤltniſſe erhoͤhet wer⸗ 
den, in welchem der der unſchaͤdlichen ſich ver⸗ 
ringert. Fuͤr einen Stockfalken wird alſo ein 
betraͤchtlicheres Schießgeld noͤthig, wenn die 
| en Eulen dem Landmann, ohne das Gewehr 
des 
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des Jaͤgers zu fuͤrchten, ſeine ſthaͤdlichen Feld⸗ 
maͤuſe vertilgen helfen ſellen. Es wuͤrde mir 
ein Leichtes geweſen ſeyn, hier die noͤthige Ent⸗ 
ſchaͤdigungs⸗ Taxe zu liefern, wenn ich den 
Forſtcollegien und Forſtaͤmtern vorgreifen 
wollte, denen ich dieſe Arbeit auch ohnehin, 
durch die angehaͤngte Tabelle, ſo viel als N= 
lic erleichtert habe. 


„Nun noch etwas von der Behandlungs: 
a meiner Materie, | 


In der Einleitung 60 ich die Gründe 
anzugeben geſucht, nach welcher nicht nur alle 
Verminderung der Geſchoͤpfe Gottes, die uns 
ſchaͤdlich duͤnken, ſondern vorzuͤglich derjenigen, 
welche den Jaͤger zu fürchten haben, erlaubt 
wird. Wer ſie nicht zu faſſen vermag, der 
uͤberſchlage ſie, er wird demungeachtet nicht 
an der Wahrheit und Anwendbarkeit der Saͤz⸗ 
ze der Abhandlung ſelbſt zweifeln koͤnnen. n 


| Die Muſterung der Thiere ſelbſt iſt kurz, 
und begreift nur die Hauptmomente der Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Schaͤdlichkeit jeder bier vorkom⸗ 
menden Thierart, in ſo weit ſie fuͤr gegenwaͤr⸗ 
tigen individuellen Zweck noͤthig und wichtig 
waren. Nur hie und da habe ich es mir 2 

laubt 
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laubt ger ſehr merkwuͤrdigen Thieren die Wiß⸗ 
begierde der Forſtmaͤnner durch einige Bemer⸗ 
kungen über Lebensart und Oekonomie derſel⸗ 
ben zu reizen und ſie zum Studium der en 

turgeſchichte zu ermuntern. hen An 


Wo ich zweifeln mußte, ob meine ie 
fogleich den Namen nach das bezielte Thier 
kennen möchten, habe ich auch eine kurze Ba⸗ 
fehreibung deſſelben beygefuͤgt, die es bey ein 
wenig Aufmerkſamkeit ſogleich von andern un⸗ 
terſcheiden lehrt. Um das genannte Thier ſo 
wohl fuͤr den Kundigen als Unkundigen be⸗ 
ſtimmt genug kenntlich zu machen, habe ich 
auch die Lateiniſche Linne“ iſche Benennung bey⸗ 
geſetzt. Gluͤckt es mir, wie ich nach dem Bey⸗ 
fall unſerer vorzuͤglichſten Naturforſcher mir 
ſchmeicheln darf, eine annehmungswuͤrdige 
charakteriſtiſche deutſche Nomenklatur einzu⸗ 
führen, wohin die Benennungen in meiner 

emeinnuͤtzigen eee Deutſch⸗ 
ands für Forſtmaͤnner ꝛc. zielen, ſo wird 
auch dieſer Nothhelf in Zukunft fuͤr unſere 
Mutterſprache nicht mehr noͤthig ſeyn. 


Zuletzt wuͤnſche ich nichts mehr, als daß 
dieſe Bogen auch eine kleine Ermunterung, 
vorzuͤglich fuͤr den Forſtmann, ſeyn moͤgen, 

| auf 
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auf das, was unter ſeine Haͤnde gethan iſt, 
ſorgfaͤltiger als bisher zu achten, und mit 
dem, was Gott gemacht hat, ſo zu ſchalten, 
wie es der weiſen Abſicht des Schoͤpfers 
und unſerer forſchenden Vernunft gemaͤß und 
wuͤrdig iſt. jan | 0 


1 15? 1 1 1 47 51 
u 0 0 2 ze 
1 sp * 1 e. 1 „n 
5 8 5 | V | r. | 
e der Derfaſſek 
sr . 740 314 42 124 . g 
126 0 . L 77 1 5 6 
#3 3 42 0 5 0 u. 
0 7. 1 333 
’ 7 
1 * 7 1 
0 * 
+; ft 1 9 > 
— 1 9 
5 1 
— N 4 
. a 
gilt j i J 
1775 * 
* 19 5 
or rs 2 * 
9 u 
af En 
f * ö 77 
1 1 . 
* 9 5 
10 
0 ö is 
1 4 “+7; 
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u fit 14 
irre i ö 143 2 12 4 
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J. ausgebreiteter und vollſtaͤndiger unſere Kennt⸗ 
niſſe im Felde der ſichtbaren Natur werden, je tiefer 
und ſchaͤrfer unſere Blicke in dieſe große Haushaltung 
Gottes dringen, je mehr wir uns dem erreichenswer⸗ | 
then Ziele nähern, die vielgegliederte belebte und 
unbelebte Natur um uns her, ihren einzelnen Theis 
len und deren vielſeitigen Verbindungen nach, mit 
umfaſſenden Blicke wie auf einer Charte zu ‚übers 
ſchauen; deſto mehr finden wir — auch durch 
Erfahrung beſtaͤtigt — daß kein Glied in dieſem 
großen freyen Naturſtaate umſonſt da ſey, daß 
hier — Alles ſtufenweiſe und wechſelſeitig auf ein 
ander wirke — Alles einem großen Plane gemaͤß 
10 | A und 


— mn —— — nn 


N Einleitung. 


und nicht nach Willkuͤhr in einander greife — Al⸗ 
les auf dieſem ihm vorgezeichneten Wege, unter 
dieſem Streben und Gegenſtreben zu einer großen 
allgemeinen Vollkommenheit uuf, 
A 
Dieſe aus dem großen Buche der Natur abge⸗ 
zogene und durch ſo viele uͤber daſſelbe commenti⸗ 
rende Schriften beſtaͤtigte Wahrheit, ſoll und muß 
als Grundſatz denjenigen immer leiten, der den 
Werth der natuͤrlichen Dinge unterſuchen, und uͤber 
dieſelben urtheilen will. Dann wird er nicht bloß 
dabey ſtehen bleiben, jeden Naturgegenſtand, als 
Symbol der Macht und Weisheit des Schoͤpfers, 
ſchon an und fuͤr ſich, zu achten und zu bewundern; 
ſondern immer näher geführt werden, auf den 'gror 
ßen, wenn gleich nicht immer ganz eingeſehenen 
und aufgedeckten Werth, den dieſer Gegenſtand 
auf ſeinem Standpunkte durch Beziehung und Ein⸗ 
wirkung aufs Ganze und deſſen Theile hat — 
| Dann wird er klar einſehen, daß eigentlich nichts 
in der Natur ſchlechthin unnuͤtz und ſchaͤdlich fen, 
und daß z. B. der Löwe, Adler, die Brillenſchlan: 
ge, der Haifiſch, Borkenkaͤfer und andere Thiere, 
die wir gewoͤhnlich Raubthiere und Ungeziefer nen⸗ 
nen, nicht als üͤberfluͤßige und ſchaͤdliche Thiere, 
ſondern als Raͤder in der großen Weltuhr anzuſe⸗ 
hen 
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hen feyen, durch deren Mangel die ganze Maſchi⸗ 
ne, wo nicht ſtocken, doch unrichtig gehen wuͤrde. 

Wer von der Ueberzeugung ausgeht, daß der 
Schoͤpfer in der Natur alles nach der weiſeſten 
Einrichtung zuſammenpaßte, (und das thut ja je⸗ 
der, der ſich nicht weiſer, als der Schoͤpfer ſelbſt 
duͤnkt) der verſchmaͤhet ſogar die Beweiſe jener Ber 
hauptung, welche ſich auf Erfahrungsbelege gruͤn⸗ 
denz und wenn er ſich den Menſchen als! Natur 
menſchen mit wenigen Beduͤrfniſſen ins Ganze 
hineindenkt, for verſchwindet fuͤr ihn auch jeder 


Schein, der jene Behauptung einſchraͤnken oderum⸗ 
ſtoßen koͤnnte. Wer haͤlt, z. B. in jenen Wuͤſtet 


neyen und Einoͤden, wo die Hand des kultivirten 
Menſchen noch nicht hingedrungen iſt, wo alſo noch 
Alles, was lebt und waͤchſt, unter der unumſchraͤnk; 
ten Herrſchaft und Benutzung der Thiere und des | 
Naturmenſchen ſteht, das fo noͤthige Gleichgewicht 
im Thierreiche — wer anders als die Raubthiere, 
worunter der Menſch als das vornehmſte gehoͤrt? 
Wer macht in undurchdringlichen waldigen Wildniſ⸗ 
fen dem harrenden jungen Nachwuchſe Raum — wer 
anders als der verheerende Borkenkäfer und aͤhnli⸗ 
che Verwuͤſter? Wer verzehrt die Millionen Vege⸗ 
tabilien und ihre Fruͤchte da, wo es weder Küche, 
Keller, noch Scheunen giebt — wer anders als 
1 A 2 bis 
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die dazu ment ae. uns vr eg N 
een: een Keen? ton n 

Ae der menſch rultivirt fh ſchaft ſich 

e die mit dem Intereſſe der Thiere ſtrei⸗ 
ten, und muß alſo allerley kuͤnſtliche Mittel erſin⸗ 
nen, ſie zu behaupten. Daher ſtellt und dreht er, 
fo viel er weiß und vermag, an dem natuͤrlichen Gan⸗ 
ge jener Uhr — und zwar um ſo raſcher und kuͤh⸗ 
ner; da ers kann, und da er, auch nach einem 
von ihm angenommenen Grundſatze, ſich als den 
Mittelpunkt der Schoͤpfung und fuͤr den unum⸗ 
fh aͤnkten ungebundenen Beherrſcher aller 
Erdengeſchoͤpfe halt, zu nenn ee . 
Wſeie d ende n 0 II 
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Es iſt adfasdn: der ſich nen üben 
eee een eien nd 
8 6 eln un 
„ ebe vis menſch Abe 595 mit 
— ſeiner Rultur feine Serr⸗ 
ſchafft über die Erde unabſehlich erweitert, 
und erlaubt ſich in Sinſicht ſeines eigenen 
e rr Gleichgewicht zu ſtohren. 
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Nach dem erſten dieſer Sätze, die ich bey Ent⸗ 


werfung meiner Abhandlung vor Augen haben muß⸗ 
te, iſt Alles, was die Natur hervorbringt nuͤtzlich 
und harmonirt, und nur dem zwepten zu Folge 
nennet der Menſch in Abſicht ſeines ihm ſelbſt 
geſchaffenen Intereſſes dieſes und jenes in der Natur 
(ihm) ſchaͤdlich — Und ſo heißt denn ſchaͤdlich das⸗ 


jenige, was gerade zu gegen das Intereſſe des kul⸗ 


tivirten Menſchen ſtreitet, und anke was Mr 
zug befördert: 


Nun ſteht es aber dem Menſchen, der ſich 


ſelbſt als vernünftigen Serrſcher und wohlbe⸗ 


ſtallten Haushalter in der ſichtbaren Natur um ſich 
her anſieht, doch wohl an, ſich fein zu beſinnen, 
wie er in dieſer Natur zu ſchalten und zu walten 


habe, und es iſt Pflicht fuͤr ihn, auf welche Ver⸗ 


nunft und ſelbſt ſein eignes Intereſſe ihn hinweiſen, 
es ſich zu einer Gewiſſensfrage zu machen: „In 


„wie fern habe ich, um am wenigſten und 


„ohne Frevel, in den Naturgang zu Gum 


„ſten meines Intereſſes einzugreifen, an je⸗ 


„ner Uhr zu drehen und zu ſtellen?“ Wo es 


denn klar iſt, daß er alle Erfahrungen und Einſich— 


ten zu Huͤlfe zu nehmen habe, um ſich dieſe Frage 


zu amen oder ſich ihrer genauern Beantwor⸗ 
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tung doch zu naͤhern. Dann aber wird er auch zu ei⸗ 


ner weiſen Mäßigung und zu Regeln gelangen, 


welche ihn (gleichſam zu ſeiner eignen Ehre) bey 


ſeinen Operationen in der Natur leiten muͤſſen; 
dann wird er richtiger entſcheiden, welche Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Natur mehr oder weniger mit feinem 


Intereſſe zuſammen ſtimmen, welche ſchaͤdlich und 


nuͤtzlich ſeyen, welche er zu veredlen, zu beguͤnſti⸗ 
gen, zu vermehren habe, und welche er zu vermin⸗ 
dern, zu entfernen, zu verſcheuchen ſich erlauben 
ee 


Zur Bewirkung einer ſolchen weiſen Vorſicht 
und vernuͤnftigen Maͤßigung, beſonders in dem 
Kreiſe des Jaͤgers und Forſtmannes, ſuche ich nun 
durch dieſe kleine Abhandlung mein Schaͤrflein in 
der beſten Abſicht beyzutragen. 


In der That werden wohl ziemlich allgemein 
viele Thierarten in dem Gebiete des Jaͤgers nicht 
fo wohl der Feld: als der Wild- und Waldkultur 
nachtheilig gehalten, die es doch nicht ſind, wie z. 
B. die mehrſten Eulen; dagegen wiederum andere, 
wenn fie auch nicht für unſchaͤdlich gehalten werden, 
doch unverfolgt gedeihen, wie z. B. verſchiedene hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdliche Forſtinſekten und die giſtigen Schlangen. 

Ich 


Einleitung. 


Ich glaube daher, keinem uͤberfluͤſſigen Ge⸗ 
ſchaͤffte mich hier zu unterziehen, wenn ich ſo kurz 


und treu als moͤglich unterſuche, was fuͤr Thiere 
dem kultivirten Menſchen mittelbar oder un: 


mittelbar mehr laͤſtig und ſchaͤdlich als nuͤtzlich wer⸗ 
den, auf deren Verminderung alſo der Jaͤger, 
ſeiner Beſtimmung nach, fein Augenmerk zu rich 
ten hat. Ich ſage mit Vorſatz bloß — auf de⸗ 
ren Verminderung er ſein Augenmerk zu richten 
hat — weil eine gaͤnzliche Ausrottung ) der 
Geſchoͤpfe eines Theils, wie ich glaube, dem Men— 
ſchen in Ruͤckſicht des Schoͤpfers gar nicht zuſteht, 
andern Theils aber auch die Verſuche z. B. an Kaz⸗ 
zen, Sperlingen, Kraͤhen u. d. gl. **) hinlaͤng⸗ 
lich gezeigt haben, daß ihre gaͤnzliche Vertilgung 
mehr Schaden als Nutzen zu Wege brachte. 


Um einen deſto ſicherern Leitfaden zu haben, 
werde ich die Thiere nach ihrer allgemein bekann—⸗ 
ten und angenommenen Claſſiſication durchgehen, 

| A und 


Wie man fie bey den Gemſen und Steinboͤcken zu 
befürchten hat. S. unten Gemſe und Steinbock. 

) S. unten Sausſperling und meine gemeinnuͤz— 
zige Naturgeſchichte Deutſchlands für Forſtmaͤnner 
BL S. 259. 
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und alſo erſtlich die wirklich und vermeint ſchaͤdli⸗ 


chen Saͤugethiere mit ihren Unterabtheilungen, 


dann die Voͤgel und Amphibien und endlich die 
Inſekten aufzaͤhlen; denn der ſchadlichen Fiſche 
und Gewuͤrme, die unter dieſe Thierklaſſen noch 
gehoͤren, kennen wir theils in Deutſchland ſehr 
wenige, theils liegt ihre Verminderung auch außer 
den Graͤnzen der gewoͤhnlichen und PORN 
BREI ION: 


gr 2 r ——— 


Muſte⸗ 


| 


Muſterung 


der ſchaͤdlichen oder für ſchaͤdlich geachteten Thiere. 


Saͤugethiere. 


. 
J. Primaten. 


In dieſer Ordnung (wie man die Unterabthei⸗ 
lungen der Thierklaſſen zu nennen pflegt) kennen 
wir keine einheimiſchen Thiere, die für ſchaͤdlich ge; 
halten werden, als die Fledermaͤuſe, deren es 


ſieben Arten giebt. 


W Die langoͤhrige Fledermaus). 
Sie iſt 21/4 Zoll (Par. M.) lang, oben ſchwarz⸗ 


grau unten gelblichweiß, und hat Ohren, die faſt ſo 
lang als der Leib ſind. In jeder Ohroͤffnung ſteht auch 


noch ein langes haͤutiges Blaͤttchen, das ein Ohr; 
deckel iſt, und verurſacht, daß man dieſer Fleder⸗ 
maus zuweilen vier Ohren zuſchreibt. 

AS / (Ihe 


*) Vefpertilio auritus. Lin. 


10 Gemeine Fledermaus. Speckmaus. 


Ihre Wohnung ſchlaͤgt fie theils in den Riz⸗ | 


zen und Kluͤften alter und befchädigter Gebäude 
theils in den oer der Baͤume und Felſen auf. 


2. Die gemeine Fledermaus M 


Man trifft ſie oft von einer erſtaunenden Groͤ⸗ 
ße an, wo ihr Körper größer als der von einer 
Hausmaus iſt, und die Fluͤgel über 1 1/2 Fuß klaf⸗ 
tern. Oben iſt ſie aſchgrau und unten weißlich. 
Die Ohren ſind bey dieſer Art nicht laͤnger als der 


Kopf, welcher faſt einem Maͤuſekopfe ähnlich ſieht. 


Man trifft ſie zwiſchen den breternen Ver⸗ 
ſchlaͤgen an Gebäuden und in Gärten und Wüldern 
in hohlen Baͤumen an. 

3. Die Speckmaus **). 
Eine große Fledermaus; denn ihr Koͤrper iſt 


3 Zoll lang und die Fluͤgel breiten ſich 1 Fuß 4 


Zoll weit auseinander. Ihr Pelz iſt ſchmutzig⸗ 
braun, oben dunkler als unten, und Schnauze, 


Kinn, Flughaut, Beine, Fuͤße und Ohren fi nd 
ſchwarz. Die Schnauze iſt kurz und breit und die N 


ſehr abgerundeten Ohren ſi ind kuͤrzer als der Kopf. 


Sie | 


W. 


*) Vefpertilio murinus. Lin. 
a) Vefpertilio noctula. Lin. 0e 
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Sie wohnt gern in Waldern in hohlen Baͤu⸗ 
men, und kommt in Sanin. auß een Boͤden 
nur ſelten vor. 

C.. 


4. Die raußfügelige een 9. 


Da ich dieſe ſchoͤne Fledermaus bey der Her: 
ausgabe meiner gemeinnützigen Naturgeſchich⸗ 
te Deutſchlands noch nicht kannte, fie aber feit: 
dem nicht ſelten in Schwarzwäldern, beſonders in 
den tiefern gebirgigen Gegenden angetroffen habe; 
ſo wird eine kurze Beſchreibung derſelben hier, wie 
ich hoffe, nicht am unrechten Orte ſtehen. Viel; 
leicht daß durch dieß Beyſpiel hie und da ein Fir; 
ſter gereizt wird, auf die Natur aufmerkſamer zu 
werden, als es bisher geſchehen Iſt. 

i „An Größe gleicht fie einer Hausmaus, an Ge, 
ſtalt aber der Speckmaus und gehoͤrt alſo zu den 
großen Fledermäuſe n. Die Laͤnge von der Mund; 


ſpitze bis an die Schwanzwurzel iſt 3 1½ Zoll (Dar: 


riſer Maas); der Schwanz mißt 1 1 Zoll und 
die Fluͤgel klaftern 1 Fuß 3 Zoll. Der Kopf iſt 9 
Linien lang, die Ohren 7, der kleine Ohrdeckel 2, 
die Mundſpalte 6, das Achſelgelenke 9 Linien, dag 
Be Ellen; 
1) Vefpertilio. laſiopterus. Lin. 


* 
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Ellenbogengelenke bis an den 3 Linien langen Dau⸗ 
men 2 Zoll, und der erſte Finger bis an die Fluͤgelſpitze 
3 1½ Zoll. Das Bein mißt bis an das Fußblatt 
9 Linien, der Fuß bis an die Ferſen 3 Linien und 
die gleich langen Zehen 4 Linien. 

Die Schnauze iſt kurz und dick, die Naſenloͤ⸗ 
cher ſind aufgeblaſen und haben zur Seite eine 
runde Oeffnung; noch aufgeblaſener ſind die Bak; 
ken; ſo wohl auf dem Mundrande als auf den Bat; 
fen ſtehen einzelne feine roͤthliche Haare. In der 
obern Kinnlade iſt vorne ein leerer Raum, hierauf 
folgen auf jeder Seite ein einzelner ſpitziger Border; 
zahn, auf diefen ein großer ſpitziger Eckzahn und 
darauf 3 ſcharſe und dreykantige Backenzahne; bie 
untere Kinnlade enthaͤlt vorne ſechs kurze, ſtumpfe 
dicht in einander geſchichtete Vorderzähne, darauf 


auf jeder Seite einen breitern und ſchaͤrſern Eck⸗ 


zahn als in der obern Kinnlade, der in den Zwi⸗ 
ſchenraum der obern vordern Zähne und des Eck; 
zahns eingreift, alsdann 4 eben fo geſtaltete doch 
eiae ſtunpfere Backenzaͤhne. Die ganze Schnau⸗ 
ze ift ſchwarz, bey jungen ſchwarzbraun. Die Oh⸗ 
ren fi nd ‚ebenfalls ſchwarz und kegelſormig geſtaltet, 


5 unten auf der äußern Seite einen weit eins 
gebogenen Rand, und ein muſchelfoͤrmiges, oben 
fſtark abgerundetes Ohrendeckelchen. Die Fluͤgel 


ſind 
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ſind zuſammengelegt ſchwarz, ausgebreitet, wegen 


ihrer Durchſichtigkeit, heller. Von der Schul 
ter bis an den Daumen läuft inwendig ein 
3 bis 4 Linien breiter Streifen von braungel⸗ 
ben Haaren hin; auch ſind die Seiten der Flu 


gel neben dem Bauche 3/4 Zoll weit damit dicht be; 


ſetzt. Neben den Beinen die mehr zur Seiten 
ſthief heraus ſtehen, als bey andern Fledermaͤuſen, 
laͤuft auch ein, aber wenig bemerklicher, Haarſtreifen 
hin; ſonſt iſt der Schwanz kahl und die Spitze 
ſteht 1 Linie weit uneingefaßt vor. Die Nagel 
ſind weiß, die des Vorderdaumens nicht wie gewoͤhn 
lich ſcharf, die der Füße aber ſehr ſpitzig und ſchar f 
Der ganze Balg iſt oben und unten gelbbrauß oder 
vietmeht ſchmutzig fuchsroth, kurz und feinhaarig. 
Er ſticht ſehr PR gegen die ſchwärze Tee 
be ab. | 

Das Weibchen iſt etwas tlemer als das 
Dune) auch etwas ſchmutziger von Farbe. 
Man muß aber beyde Geſchlechter beyſammen haben, 
wenn man dieſen Unterſchied gewahr werden ſoll. 

Die Jungen ſehen das erſte Jahr uͤber ſchmu⸗ 


tzig gelbbraun aus. Ihre Farbe nimmt ſich daher | 


nicht fo gut aus, wie die der Alten. 
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Di.eſe Fledermaus hat eigentlich ihren Aufent⸗ 
halt in Schwarzwaͤldern. Hier wohnt ſie in alten 
hohlen Baͤumen und vorzuͤglich zwiſchen den aufge⸗ 
klafterten Scheitholze. Auch beſucht ſie alte Stol⸗ 
len und Schachte. Sie halt einen langen Win⸗ 
terſchlaf, und ich habe ſie nie eher als in erer 
ten Hälfte des Aprils fliegend bemerk. 

Ihre Nahrung beſteht in lerhand usern 
und beſonders Abend: und Nachtſchmetterlin⸗ 
gen; ſie wird daher durch Vertilgung des ſchaͤdlichen 
Fichtenſchwärmers, Fichten und Kiefernſpinners 
ſehr nuͤtzlich und verdient unſre Bunten auf eine 
ek Weiſe. 


Sie bringt im Mai zwey Ge KR Welt; 7 
kann ſich aber wohl deshalb nicht ſonderlich vers - 
mehren (denn ſie bleibt immer ſelten), weil ihre 


Brut und ſie ſo oft zerſtoͤhrt und vertilgt werden. 
Denn ſie klebt mehrentheils mit den Jungen an der 
Bruſt in den Holzhaufen, wenn dieſe alsdann nach 
Haufe gefahren werden, ſo wird fie gewohnlich von 


den Holzmachern oder. EN mit und * 


a getoͤdet. Saat 


5. Die 
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55 Die blaſe Fledermaug 9 


Sie if Kleiner als die Ks und auch 
boch ſeltener. Ihr Schnanze iſt länglich und ſpiz⸗ 
ziger als bey andern Fledermaͤuſen, die Ohren aber 
find breit und kurz. Der Oberleib hat eine licht⸗ 
bräunliche und der Unterleib eine geblichgraue 
Farbe. 

Ihren Aufenthalt hat fie vorztotch en Ger, 
ten in hohlen e 


| 6 Die Fledermaus mit der buff 0 


Ihr ſonderbarer Naſenbau, har einen Höntigen 
Hufeiſen gleicht, unterſcheidet ſie von allen andern. 
Sie iſt von mittler Groͤße und wohnt in großen 
Geſellſchaften in alten, einzeln liegenden und weit, 
laͤuftigen Gebaͤuden. f 


2257 Die Zwergfledermaus 1255 


Ein kleines Thierchen, das noch nicht 0 groß 
als eine Spitzmaus iſt. Die Farbe iſt dunkel, 
ent 


) Vefpertilio ſerotinus. Lin. 
b **) Veſpertilio Ferrum equinum. Lin. f 
et) Veſpertilio pipiſtrellus. Lin- 


16 Frledermaͤuſe 


entweder braͤunlich; oder blaͤulichſchwarz. Die Oh⸗ 
Aa find fo lang als der Kopf und eyrund. i | 
Es halten ſich ganze Geſellſchaften in Waͤl⸗ 
15 in hohlen Baͤumen auf. Zwischen den Bre⸗ 
terverſchlaͤgen auf den Doͤrfern trifft man Ai auch, 
N net an. e e 1 5 
Sd ee Anne be) 

Fuͤr die Verminderung aller diser Arten von 
Fledermäuſen bekommt der Jager freylich keine be⸗ 
ſtimmte Belohnung ( Schießgeld); allein da ſie ein⸗ 

mal als Speckdiebe beruͤchtigt find, ſo huͤlt er ſich doch 
oft fuͤr verpflichtet, beſonders da er ſich an ihnen ſo 
ſchoͤn im Flugſchießen uͤben kann, ſie zu toͤden. 
Und daran thut er Unrecht; denn die Fledermaͤuſe 
nähren fi ſich mehrentheils blos von ſchaͤdlichen In; 
ſekten, die meiſten gehen gar nicht, und wenige 
nur im Nothfall nach Fettigkeiten, Speck, Um 
ſchlitt u. d. gl, und koͤnnen dadurch von fol: 
chen Dingen abgehalten werden, daß man bey 
regenhafter Witterung, wo die Inſekten mangeln, 
ihnen den Weg dazu verſchließ t. 


1 155 


Gegen eine zu ſtarke Vermehrung hat auch die 
wohlthaͤtige Natur ſelbſt ſchon Anſtalten getroffen, 
indem eine abwechſelnde Winterwitterung ſie zuwei⸗ 

len 


ö Flederniaͤuſe. N/A 


| len faſt gänzlich aufreibt. Wer fie in Haͤuſern 
| ſcheut, darf nur keins Löcher in den Wänden und 
| zwiſchen den Bretern leiden, ſo iſt er auch da vor 


U ihnen ſicher. In Wäldern aber muͤſſen fie als ſehr 
| nuͤtzliche Thiere ohne alle Einſchrankung gefchont 
| 


| werden, weil ich aus langer Erfahrung weiß, daß 
| fie nicht allein eine ungeheure Menge Maikaͤfer 
und Borkenkaͤfer, ſondern auch Kiefernſchwaͤrmer, 
Kiefern und Fichtenſpinner, Muͤcken u. d. gl. 
zu ihrer Nahrung auſſuchen. | 
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N . 0 nd 
Die Er Thiere dieſer Orduung sind das 
Ziel der Verfolgungen des Jaͤgers, da fie theils ſei⸗ 
ner Wildbahn, theils in der Oekonomie auffallend 
ſchaͤdlich werden. Nur aus der gehoͤrigen Ki: 
digung des Schadens und Nutzens, den die Raub⸗ 
thiere bringen, laſſen ſich ſichere und gültige Re⸗ 
geln fuͤr die Rechtmaͤßigkeit ihrer zu vermehrenden 
oder zu vermindernden Verfolgung herleiten. Die 
hieher gehoͤrigen Raubthiere ſelbſt ſind folgende. 


1. Der Wolf . a 


Er iſt als ein in cultivirten Gegenden ganz“ 


unnuͤtzes Raubthier mit Recht ſchon in ſolche Ser 


genden verwieſen, wo ſeine Raubſucht fuͤr den Men⸗ 
ſchen nicht mehr nachtheilig iſt, da er dort den Po, 
ſten verwaltet, auf welchen er von dem weiſen 

Schoͤpfer geſetzt iſt, naͤmlich den Ueberſluß an gro⸗ 
ßen und kleinen (nuͤtzlichen und ſchaͤdlichen) Saͤu⸗ 
gethieren und Voͤgeln, Aas u d. 3 wegzuſchaffen. 

/ RR 


*) Canis Lupus, Lin, 


4 * 1 * 
Kar 1a 
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Wenn er ſich es daher noch zuweilen einfallen laͤßt, 


aus den Oeſterreichiſchen und Pohlniſchen Wildniſſen 
eine Streiferey nach Thuͤringen zu wagen; ſo wer⸗ 


* 


den auch ſogleich die nachdruͤcktichſten Veranſtal⸗ 


tungen zu ſeiner Verfolgung getroffen, da er bey 
uns aus Mangel an gewoͤhnlicher Nahrung, als 
Haſen, Hamſter, Maͤuſen, wildem Gefluͤgel ꝛc. ge⸗ 
noͤthigt iſt, edlere Haus- und Waldthiere, als Roth⸗ 
wildpret und Schafe, anzugehen. Ja in Hungers⸗ 
noch fallt er groͤßeres Rindvieh, Pferde und ſogar 
die Menſchen an. Letztere ſind jedennoch in Wild⸗ 
niſſen vor ihm ſicher, wenn ſie Feuer aufſchlagen, 
oder fonft ein klirrendes Geraͤuſch hervorbringen 
koͤnnen. Die Reiter pflegen in dieſer Abſicht et; 
was rauſchendes, eine Kette, einen Strick oder ein 
Strohſeil hinter ſich herzuſchleppen. ( 


2. Der Fuchs ). 
Ein Raubthier, deſſen Schaͤdlichkeit in Anfer 


hung der Wildbahn ſchon daraus erhellet, daß in 


ſolchen Gegenden, wo er noch in Menge wohnt, 
ſchlechterdings weder Hafen, noch Feld- und Wald— 


Nachdruck als gegen ein uͤberwiegend ſchaͤdliches 


a VB 2 Thier 
) Canis Vulpes. Lin. | 


. 


huͤhner, gedeihen Können. Hier muß daher mit 


*) Fuchs. 

Thier zu Felde gezogen werden. Am ſicherſten wird 
er alsdann vermindert, wenn der Jager im Junius 
feine Baue auſſucht, und die Jungen, in deren Ges 
ſellſchaft gewohnlich auch die Mutter iſt, ausgraͤbt. 
Will er hier zugleich die Güte feines Balges benuz⸗ 
zen, und nut den Winter uͤber auf ihn Jagd ma⸗ 


chen; ſo wird er nur ſehr langſam ſeinen Zweck er; N 


reichen, wo nicht gar verfehlen. In rn 
gigen Gegenden aber, wo er dieſen Schaden nich 


thun kann, weil hier die Haſen gewoͤhnlich nur felz 


ten ſind, und die Waldhuͤhner nur beſtimmte 


Plaͤtze zu ihrem Aufenthalte wählen, auch da, wo 


er ohnehin ſchon ſo ſehr vermindert iſt, wie auf 
dem Thüringerwalde, ſollte man ihn nicht ganz 


auszurotten oder zu verdrängen ſuchen, wie es wirk⸗ 


lich auf verſchiedenen Forſten den Anſchein hat; 


denn es iſt doch aus gemacht, daß er hier mehr Jagd 
auf ſchaͤdliche Thiere, z. B. die alle Pflanz en ver⸗ 


heerenden Feld; und Waldmaͤuſe macht, und dem 
eigentlichen g gebirgigen Wildpret nur ſelten nachtheiz 


lig wird. Ich beſorge, daß, wenn man fo ſortfat ren 
wird, ihn, die Wieſeln und die nützlichen Eulen auszu⸗ 


rotten, die neuen Anpflanzungen und der junge Anflug 


alsdann den Mäusen gänzlich Preiß gegeben fen 


werden. 
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3. Die wilde Katze *). 


Es iſt ausgemacht, daß dieſe Raubthiere 8 
Wildbahn großen Schaden thun. Durch ein liſti⸗ 
ges Erſchleichen fangen ſie junge Rehe, Haſen und 
alles Feldwildpret weg; freylich auch Maͤuſe. Nach 
den genaueſten Beobachtungen uͤberwiegt ihr Scha⸗ 
den, den ſie beſonders an den Federwildpret thun, 
ihren Nutzen, den ſie durch Vertilgung ſchaͤdlicher 
Waldmaͤuſe leiſten. In Thuͤringen und vielen andern 
Gegenden Deutſchlands aber ſind ſie jetzt ſo einzeln, 
daß man ihre Verfolgung ohne großen Nachtheil bis 
in Winter verſparen kann, um alsdann ihren Balg 
und ihr Fett, beydes nuͤtz A Produkte, zu er; 
halten. | 


4. Der Luchs *). 


Ein grauſames Raubthier, das billig vom 
Jaͤger in die große Wildniſſe, wo ſeine Gierde nach 
Rothwildpret ohne Nachtheil einer cultivirten Wild; 
bahn geſtillt werden kann, verwieſen wird. Es 
wird dadurch um ſo ſchaͤdlicher, daß es nur ſelten das 
ganze Thier, z. B. ein Schmalthier, auffrißt, ſon⸗ 

| oe dern 


*) Felis Catus ſylveſtris. Lin. Br 
) Felis Lynx. Lin. . N 
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=. Suche. 


dern nur das Blut ausſaugt, und drey bis vier 


Pfund von den edlern Eingeweiden, dem Halſe, 
den Wannen und Keulen zu ſich nimmt, das übrige 
hingegen verſcharrt liegen el und auf friſchen 
m. lauert. 5 | 


3 


Ich weiß, daß man in einigen Forſten des 


Thuͤringerwaldes an eine Wildſeuche glaubte, als 


man im Sommer 1788 einen fo großen Wildmans 
gel bemerkte, und die Jagdhunde beſtaͤndig Wildaas 
ausſpuͤrten. Allein im Winter 1789 zeigte es ſich 
an den Fahrten, daß ſich ein Paͤaͤrchen Luchſe dar 
ſelbſt den ganzen Sommer durch aufgehalten, aller 
Wahrſcheinlichkeit auch Junge in einer Felſenkluft 


gebracht, und dieſe Verheerung unter der e 


. hatten. BR 
Sie fallen auch zuweilen des Nachts in die 
Schafhorden ein, und wuͤrgen fo viel fie können. 
In Thüringen hat einmal ein einziger in einer 
Nacht dreyßig Stuck Schafe erwuͤrgt. Sie find in | 
Deutſchland faſt allenthalben nur als Zugthiere be- 
kannt, die zuweilen noch aus den Wildniſſen Pohlens 
und Boͤhmens Streifereyen in ihr ſonſtiges Vaterland 
unternehmen. Da ſie ſelten des Sommers be⸗ 
merkt werden, ſo hat alſo der Jaͤger auch nur im 
Winter 


“ 
7 


Steinmarder. N 23 


Winter, wenn ihr koſtbarer Balg gut iſt, e 
eit f ſich ihrer zu bemaͤchtigen. 


12 — 


ane 5. Der Stenmarben * hi 
e 


iſt ein blutdürſtiges Naubthier, das ſich faſt 
immer nur in bewohnten Gegenden in alten Gebau— 
den aufhaͤlt, und daher von jeher als ein der Oeko⸗ 
nomie fchädfiches Thier vom Jäger hat verfolgt wer, 
den muͤſſen. Er ſtellt vorzüglich dem zahmen Fer 


dervieh und deſſen Eyern nach, leert auch ſogar Obſt⸗ 


baͤume, z. B. Sauerkirſchbaͤnme ab. 


Die Natur der Dinge zeigt, daß dieſes Thier i 


allerdings gänzlich aus der Geſellſchaft der Men’ 
ſchen verbannt werden muß. Es iſt alſo der Jaͤ⸗ 
ger Pflicht, dem Landmann, der einen. ſolchen Hans 
ber in feinem Haufe bemerkt, die ſchleunigſte Huͤlfe 
zu leiſten, oder ihm zu erlauben, ſich ſeloſt dieſes 

mne en Ka durch Fallen zu entledigen **). 


> Muſtela Foins. Lin, 


e) Es iſt bekannt, daß ſich dieſe Thiere faſt in je⸗ 


dem Dorfe aufhalten, und daß der Landmann oft 
vielen Schaden an Federvieh von ihnen leiden muß. 

\ Wie viele koͤnnen z. B. ſchlechterdings der Marder 
halber keine Tauben an ihr Haus gewähren, und kein 


junges Huhn aufbringen? Sollte es ihnen alle 


nicht 


B 4 | BER: 


24 Baummarder. 


6. Der Baummarder (Waldmarder ). 
Nicht ſowohl ihre Raubgierde, wodurch fle 
dem Feldwildpret nachtheilig werden, als vielmehr 
ihr koſtbarer Balg hat ſie in cultivirten Forſten ſehr 
ſelten gemacht. Diejenigen, die es noch giebt, koͤn⸗ 
nen daher keinen Schaden mehr thun, und der Jaͤ⸗ 
ger wartet alſo, ohne Verletzung ſeiner Pflicht, bis 
zum Winter, wenn der Balg ſeine gehoͤrige Guͤte 
hat, ehe er an ihren Fang denkt. Sie nuͤtzen auch 
ohnehin in Forſten durch Veuzehrung des ere. | 
ſes an Wu ebe und er e | 


Ben Er N70 dent 7. Der 
Yin RU een 
nicht erlaubt ſeyn, ſich dieſer Thiere, fo wie der 
Ratten, erwehren zu duͤrfen, beſonders wenn, wie 
es gewöhnlich der Fall iſt, der Jager ſehr entfernt 
wohnt, und entweder zum Huͤlfeleiſten keine Zeit 
oder (wie es wohl auch zuweilen der Fall ft) 
keine Luſt hat. Ich weiß mehrere Beyſpiele, wo 
ſich der Bauer nicht anders helfen konnte, als daß 
er ſelbſt Fallen legte; und was für eine Belohnung 
erhielt er fur dieſe noͤthige Selbſthuͤlfe? er wur⸗ 
de in die Waldbuſe geſchrieben. | 


49 Muſtela Martes. Lin. nen 


u. ir 
Pre > I — . . enn 


Iltis. ) 23 


nur 7. Der Iltis (Rat, "Eiprhier 9 


ns 


Wenn er im Freyen wohnt, ſo halten Schädlich 
ne deal, in Ruͤckſicht ſeiner Nahrungs⸗ 
mittel, nicht nur das Ebenmaaß, ſondern dieſe 


übertrifft auch jene noch gar ſehr. Denn ob er gleich 


auch da den nuͤtzlichen Wald und Feldvoͤgeln nach⸗ 
geht, ſo ſind doch ſeine Hauptnahrungsmittel Maul⸗ 
wuͤrfe, Hamſter, alle Arten von Feldmaͤuſen, Heu— 
fhreden und Schnecken. Im Felde halte ich ihn 
daher für ein nützliches Thier, und kann ihn nur 
alsdann für ſchaͤdlich erklären, wenn er ſich nach den 
Wohnungen der Menſchen zieht, und dem Feder“ 


viehe nachſtelt. Dieß gefchicht mehtentheils im 


Winter, wo auch ſein Balg einigen Werth hat. 
Es waͤre alſo billig, es jedem Landmanne zu übers 
laſſen, ſich dieſes Thier dann eigenmaͤchtig vom 
Halſe zu ſchaffen, da ſich nicht leicht ein Jaͤger die 
Mühe nehmen wird, demſelben eines Iltis halber bey; 
lüſpringen. deſſen d Fang ihm ſo wenig einbringt **), 

| B 5 ER Er 


„ 1 rn“ 
Dis 1 


* * Muftela Putorius, Lin. 


“2 Wenn es dem Landmann zur pflicht gemacht wird, 
(ob mit Recht oder unrecht? will ich, hier nicht un⸗ 

E „tetfüchen), die Sperlinge zu fangen, von denen nun 
er S Schaden lebbet; warum ſoll es ihm nicht erlaubt 
ſeyn, 


dieſe Abänderung aber fetten, und der Balg a auch 
| kurzhatriger und daher ünbräüchbarer e 


26 ER Großes Wieſel. 


Er wuͤrgt nicht, wie der Steinmarder, alles, was 
er im Tauben und Hühnerhauſe vorfindet, ſondern 
begnuͤgt ſich mit einem Thiere / das er faßt, forttraͤgt 
und verzehrt. Daher iſt er auch nicht ſo ſchaͤdlich 
wie jener, und uͤberdieß auch leichter zu fangen, 
weil ihm weder jenes Liſt ee eee von 


Wie 1 aha e dne 
Nb ori rn bag CNC 
85 Das 065 Big Dan >. OEL 


Es hat einen langen Schwanz und ſchwalze f 
1 if dabey entücber! roth oder rothe 
braun oder weiß. ‚Seiteres liefert i in nördlichen Se 
genden das ſchoͤne Hermelinpelhwert. Dey uns iſt 


5 
Dieſe Wieſeln ſind für die Laubhölzer unsheg 

bare Thiere, N wachen eee 
| F e 


ſeyn, den Iltis zu fangen, 010 duch nur 108 ſchaͤd⸗ 
lich wird? 


*) Muftela Erminea. Lin. 5 
1 Gewöhnlich wird der weiße Wieſelbalg zur Eder 


Mühe 


und zur Heilung ſchwindender Glieder 99 6 und 
der Landmann ſtellt daher, dieſem Thiere ſehr Ach. 


Großes Wieſel. a7, 


wiß kein junger Schlag pieder webe. würde. 
Sie fü nd dazu befkirhinat, bet großen Vermehrung 
der Wald- und Feldmäufe und der Maulwuͤrfe 
Graͤnzen zu ſetzen. Freylich wird ihnen auch zus 
weilen ein junger nuͤtzlicher Vogel und Haſe, ja im 


Winter ſogar (wiewohl, aͤußerſt ſelten) ein junges 


angeſchoſſenes oder durch die. Schneerufft in ſeinem 
Laufe aufgehaltenes Reh zu Theil. Allein wie 
ſehr verſchwindet dieſer Nachtheil, wenn man bes 
denkt, daß nach den genaueſten Beobachtungen gez 
wiß ein ſolches Wieſel 8000 ſchädliche | Mauſe toͤs 
det, ehe es ein nuͤtzliches Auerhenneney verzehrt. | 
In Waͤldern und Feldern wären fie alſo vielmehr | 
zu hegen, als zu verfolgen. Im Gegentheil iſt es 
eben ſo ausgemacht, daß ſie alsdann, wenn ſie ſich 
in den Wohnungen der Menſchen niederlaſſen, den 
größten Schaden durch Ausſaufen der Huͤhnereyer, 
Toͤden der Huͤhner und Tauben, um ſich an ihrem 
Blute zu ſaͤttigen, verurſachen. Es wird daher! bil⸗ 
lig dein Landmann und Hausbeſitzer, aber auch die; 
ſen nur allein, uͤberlaſſen, ſich derſelben eben , 
wie der Mäufe, durch Fallen an entledigen. 


9. Das 


as Kleines Wieſel. Fiſchotter. 
9. Das kleine Biejet (in Thüringen Herr⸗ 


maͤnnchen ), 


mit kurzem Schwanze, der mit dem Oberleibe 
einfarbig graubraun oder gelbroth iſt. Im Freyen 
iſt es eben fo müßfich, wie das große. In Haͤuſern 
geht es aber den Huͤhnereyern gern nach, und trägt 
ſte zwiſchen dem Kinn und der Bruſt alle zuſammen 5 


auf einen Haufen in ſeinen Schlupfwinkel. Sei⸗ | 


ne Verfolgung muß daher wie billig auch nur dem 
Landmann. dem es ſchadet, N werden. Be 


10. Der Fliſchotter ). 
Ein Raubthier, das billig in diejenigen Ge⸗ 


genden verwieſen wird, wo ſein Fiſchfraß den Men⸗ | 
fchen keinen Schaden bringt. Ich weiß Beyſpiele, 


daß ein einziger Fiſchotter im Thüringerwalde in 


einem Winter die Forellenſlͤͤſſe in einem Umkreiſe 
von ſechs Stunden gaͤnzlich ausgefiſcht hat. 


Der 
*) Muſtela vulgaris. Lin. 
**) Lutra vulgaris. Muſtela Lutra. Lin, 
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Der Bale 9 dieſer Naubthiere iſt zu allen Jahrs; 
zeiten gut; daher koͤnnen de auch zu Allen Jahrszei; 
ten, wenn man ihre ſehr kenntliche Fährte im 
Sand oder Schnee bemerkt (anders erfährt. man 
icht Ki cht ihr Daſeyn) 8 gefangen werden. Sie 
haben e einen aͤußerſt ſeinen Geruch; daher der Jan 
| ger, ‚die Falle ſorgfältig vor ae e zu 


bewahren hat. o ja 

. ; 1 Imre IE 4 
* a 41. Der Sr. we 
Dre nen 


Eine Banter und ſehr ſekene e en 
1 55 und dunkelbrauner Farbe, die ſouſt die 
Groͤße und Geſtalt des Steinmarders hat, aber 
kuͤrzer und ſtaͤrker von Haaren iſt. Er geht nicht 
nur den Fiſchen, ſondern auch den Waſſervoͤgeln 
und ſogar in den Haͤuſern dem Federvieh nach. Der 
Jager ſtellt ihm mit Vortheil nach, denn die Fein 
heit ſeines Balges yo 107 wenig geringer als 


1 rer 4 af Yu 1: 
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2. Der 


*) Lutra minor. Muſtela Lutreola. Linn. 


30 gandbaͤr. ene 


ni Ae m 07 2. „ Der gandl er , 


u wo die Cultur in Deutſchland auch de 
1 5 und Waldungen durchdrungen hat, iſt er 
ſchon laͤngſt vertrieben. In Thb ringen kennt man 
ihn ſchon feit 1686, wo der letzte geſchoſſen wurde, 
nicht mehr, und nur einige Oeſterreichiſche Wildniſ⸗ 
ſe haben ihn in Deutſchland noch aufzuweiſen. Der 
Menſch kann ihn, ohne die Geſetze der Natur zu 
uͤbertreten, dahin derbannen, wo deſſen Raubbegier⸗ 
de, die ſich nicht nur an dem groͤßern Wild, ſondern 


auch an Pferden, Rind und Schafvieh zeigt, ohne 


n t de wrden, Ra N 


39 23 5 
1 111 


13. Der dieß N e 
Di Thier, das jetzt eigentlich den Norden 


„ von Europa und Aſien zur Heymath hat, und fü ich 


nur ſelten aus Litthauen nach Deutſchland verläuft, 
iſt an Geſtalt ein kleiner Baͤr, nur 2 Fuß lang. 


Sein weiches ſchoͤnes Haar iſt oben kaſtanienbraun, 


auf dem Ruͤcken mit einem herzfoͤrmigen ſchwarz— 
braunen Fleck, welche dunklere Farbe auch der Un; 
ter⸗ 


* Urſus Arctos. Lin. 
Er Urſus Gulo. Lin. 


Dachs. 36 


tenteis hat. Es best itzt in Ruͤckſicht ſeiner Groͤße 

eine bewundernswuͤrdige Starke, fallt alle Thiere, ei 
die ihm aufſtoßen ) große und kleine an /; und iſt 
ſelbſt ein Schrecken des Landbaͤrs und Wolfs. Jer 


der Deutſche Jäger muß es daher) ; ſo bald es ich 


durch ſeine auffallende Fährte, die ) da es aufider 


Ferſen geht einemekleinen Kinderfuße nicht undhns 
lich ſieht, wie den Wolf, aus allen Kraften verfol⸗ 


gen. Nicht nur das betrachtliche Schieß geld, das 


man billig zur Vertilgung eines ſo großen Naub⸗ 
thieres feſtſetzen ſollte, ſondern auch der koſtbare, 


wie Seide glänzende Balg, der ſelbſt in Rußland, 


=, 


ais ihrer Heymath, 4 Rubeln gilt, wird 3 ragen 
hinlaͤnglich belohnen. een een 


a: . Dachs / 


Der Unterſchied, den die Jager zwiſchen 
Schweine + und Hundedachſe machen, hat bloß in 


der Einbildung ſeinen Grund. Einer ſindet an 


’ ſemem Kopfe mehr Mefintichteit mit dem Hunde, ein 


anderer mit dem Schweine. Daher die verſchie: 
4 eines und eben e Thiere. 


nne 10 nen # on I ale 
Die 
*) Urſus Meles. Lin. er gone enn | 
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Die ganze Beſchuldigung) die man ihm als 
Raubthier machen kann, beſteht darin, daß er die 
jungen Voͤgel und Hafen, die er, doch ungeſucht, an 
trifft, frißt. Sonſt beſtoht ſeine Nahrung in Kum 
mel Tormentill⸗ und andern Wurzeln, die er mit 
ſeiner langen Schnauze auf den Waldwieſen aus: 
wuͤhlt, aus allerhand ſchadlichen und unſchädlichen 
Inſekten, aus Schnecken und Regenwuͤrmern. So 
lange er daher ſich nicht zu ſtark vermehrt, die Wald⸗ 
wieſen zu ſehr umwuͤhlt, und den Landleuten die 
gelben Nuͤbenaͤcker ableert, iſt er nur wie ein andes 
res unſchädliches Thier zu betrachten, das man um 
feines Balges, Fleiſches und Fettes willen fängt 


und ſchießt. „un 1 730 Eihenbini 1 
ih 8 er = ® 
u Nn ai D 8 19 
Mn. Der Igel * 3 
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Da 9 den man ziehe: Hundez 
und Schweineigeln bemerkt haben will, liegt eben 
falls wie beym Dachſei in der Einbildungskraft. Nur 
in manchen Gegenden, wo man ihm noch den kuͤnſt; 
lichen Diebſtahl aufbuͤrdet, daß er die Weintrauben 

; | Ä | abs 
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*) Exinaceus europaeus. Lin % . 
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25 *) Talpa europaea. Lin. 
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abreiße, die Beeren zerſtreue, und ſich mit ſeinem 
Ruͤcken ſo lange auf denſelben herumwaͤlze, bis ſie 
an den Stacheln hangen blieben, und ſo beladen 
in feine Wohnung eile, wird er noch als Raubthier 


verfolgt und getoͤdet. Man thut aber daran Unrecht, 


denn er iſt in der Haushaltung der Natur ein ſehr 
nuͤtzliches Thier, und ein natürlicher und beſtimm⸗ 

ter Feind der Feldmaͤuſe. Dieß wiſſen die Land: 
leute ſehr wohl, die ihn in ihre Scheunen tragen, 


und mit Milch traͤnken, damit er ihnen die Maͤuſe 


wegfangen möge. Außerdem iſt auch fein Fleiſch, 
das nur das Vorurtheil von den guten und wohl⸗ 
ſchmeckenden Speiſen ausgeſondert hat, und vorzuͤg⸗ 
lich fein medicinifches Fett ſehr gut zu gebrauchen. 


REN? Der Maulwurf ). 9 


Seine Vertilgung liegt nicht ſowohl dem Ss 
ger als dem Oekonomen ob, und dieß mit Recht; 
denn ich kenne wenig Thiere, die in Waldungen 
ſo nuͤtzlich ſind, wie der Vraulwurf, wenn das Holz 


erſt eine gewiſſe Hoͤhe erreicht hat, und vor dieſer 


Zeit 


> 
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Zeit iſt auch ſein Schade unbetraͤchtlich, da er we⸗ 
der Saamen noch Wurzeln frißt, ſondern nur durch 
fein Wählen den jungen Pflaͤnzchen, die aber ohne? 
hin immer dicht genug ſtehen, einigen Abbruch thut. 
Wer macht denn ſonſt den zuweilen zu einem 
Scheuntenne, beſonders durch die Nadeln und das 
Laub undurchdringlich gewordenen Boden locker, 
und zur Aafnahme der Feuchtigkeit empfaͤnglich, als 
dieſe unterirrdiſche Saͤugethiere? Von Waldwie⸗ 
ſen ſie abzuhalten; darzu muß der Jaͤger, ſo wie 
der Oekenom, unter den vielen Mitteln die ſchick⸗ 
lichſten waͤhlen, und dieſe ſind, das Toͤpfengraben, 
das Aushauen bey ihrem Wuͤhlen, und vorzuͤglich 
folgendes ſehr bewährtes. Ich habe es der Guͤtig 


keit des Herrn Hofgaͤrtner Sraſs zu Reinhardsbrunn 


zu verdanken, welcher dadurch die weitlaͤuftigen 
Wieſen und Gaͤrten, die bey dieſem Gothaiſchen 
Luſtſchloſſe ſind, von dieſen unangenehmen Gaͤſten 
befreyt hat. Es ſcheint von einem aͤhnlichen Mit⸗ 
tel, womit man die Hausmaͤuſe vertilgt, hergeleitet 
und nicht ganz neu zu ſeyn. Das Verfahren dabey 
iſt Übrigens gewiß neu und einer allgemeinen Ems 
pfehlung werth. Hier iſt es. Man nimmt ge⸗ 
brannte Lederkalchſteine, legt ſie an die Luft und 
Sonne, und laßt fie da, vor Feuchtigkeit bewahret, 


in Mehl zerfallen und ſich aufloͤen. Wenn man 


dann 


Maulwurf. 35 


dann die Maulwurfshuͤgel auf den Wieſen und in 
Gaͤrten zerſtreut hat, ſo bemerkt man diejenigen 
Loͤcher, aus welchen die Maulwürfe am erſten wie⸗ 
der aufſtoßen, ſcharrt ſie auf und thut einen Löffel 
voll dieſes klaren Kalchs hinein und! tritt ſie hierauf 
wieder feſt zu, damit die Naͤſſe den Kalch nicht for 
gleich anfeuchte. Sobald der Maulwurf hier wieder 
aufwühlen will, fo kommt ihm dieſer Kalch ver; 
muthlich in die Naſe oder den Hals, und er ſtirbt 
nach und nach an der Auszehrung. Nach vier bis 
ſechs Wochen bemerkt man gewoͤhnlich in denjenis 


gen Gegenden, wo man dieß Mittel auf die rechte. 


Art angewendet hat, keinen Maulwurf mehr. Man 

findet ſogar welche, die ſich aus ihren Löchern, viel⸗ 

leicht vor Schmerz gedrungen, herausbegeben Bas 
ben und todt da liegen H. 

C 2 

) Man erlaube mir hier noch zum Schluß der Mu: 
ſterung der Naubthiere folgende Anmerkung und 
unvorgreiflichen Vorſchlag. Da ſich aus dem Ver— 
folg dieſer Abhandlung ergeben wird, daß ich viele 

Thiere für unſchaͤdlich halte, die der Jaͤger als 
ſchaͤdlich toͤdet, und dafür Schießgeld erhält; fo 
glaube ich, koͤnnte er dadurch in etwas entſchuͤdigt 
werden, wenn man ihm für die Erlegung eines ent⸗ 
laufnen tollen Zundes, der doch gewiß eines der 
gefaͤhrlichſten und ſchaͤdl lichſten Thiere iſt, ein ſehr 


betraͤchtliches Schießgeld gewährte. Wer es fühlt, 


wie 


Maulwurf: 


* 


wie Sich eine ſolche Dienſtleiſtung it, der 0 
gewiß mit mir hieruͤber einverſtanden ſeyn. 
waͤre alsdann noͤthig, daß dem naͤchſten geraliri 


angezeigt wür 


wenn und wo man ein ſolches 


Thier bemerkt abe. Gewöhnlich kann man ſich jc 


eines tollen Hundes nicht 


aͤnders entledigen, als 


durch Schießgewehr — und wer verſteht denn da⸗ 
mit beſſer umzugehen, als der Jäger ? und wer * 
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III. Nagethiere. 


a Ai tes MN he e 4 08 
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Gewoͤhnlich it i Verminderung er ſchaͤdlichen 
Thiere dieſer Ordnung ein einziges etwa ausge 
nommen, kein Vorwurf der Jaͤgerpflichten. Doch 
haben die mehreſten einen ſo ſchaͤdlithen Einfluß auf 
die Forſteultuür, daß man n mit Recht von ihnen ver⸗ 
langen kann, daß ſie ihr Augenmerk ſo gut auf 
fie, wie auf die Rallbthiere, richten. Worin 
liegt der Grund / daß fo oftmals die groͤßten und 
ſchoͤnſten Saamenanpflanzungen mißrathen? worin 
anders, als daß die Saͤaͤmereyen eine Koſt der ver⸗ 
ſchiedenen Maͤuſearten geworden ſind! Muß es 


daher nicht eines jeden rechtſchaffenen Jaͤgers Pflicht 


ſeyn, fuͤr die Vertilgung dieſer ſchaͤdlichen Thierar⸗ 
ten und went derch nicht unmittelbar, doch titel 
bar zu ſorgen. Solche fuͤr die ae en Maue⸗ 
ſearten N ind folgende: 7 | 


rg 


s 


| 


Waſſerratte. 


1. Die Bafftare, (der ag die große 


Reitmaus ). 


Sie bewohnt ſowohl die gebirgigſten als eben⸗ 
ſten Waldungen, lebt ſowohl in und neben dem Waſ⸗ 
ſer, als guch da, wo ſie nie Waller zu ſehen be⸗ 
kommt. An Große gleicht fie faſt einer Hausratte, 
und man erkennt ‚fir an dem kurzen hanrigen, 
Schwanze, dem dicken Kopfe und bee i 


tt des wee Wee iſt Kenn bene ie; 


Dee There et die neuen — 
gen, indem ſie die Wurzeln der zarten Gewaͤchſe 
abnagen und unterhoͤhlen, und den ausgeſaͤeten Bir⸗ 
ken- Buchen: Eichen⸗ Fichten⸗ Tannen; und Kiez 
fernſaamen ausſcharren und verzehren. An groͤßern 
Bäumen umwüͤhlen ſie, wo ſie in Menge wohnen, 


die Wurzeln cirkelformig, und ſcheelen ſie, daß ſie 


verdorren muͤſſen. Auch in min freſſen 


te Bi zarten Burgen ab sh ande) ni Ind 


a a ra 
2. Die 


) Mus amphibius. ſ. terreſtris Lin. 
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Sie ſehe der vorigen, faf EN gleich, nur 
if fe e viermal kleiner, kaum jo groß, als am. Fur 
MAR 01 200 
N75 in ad 
935 Ihr Schaden iſt auch unbeträchtficher, 0 In 
Laubhoͤlzern naͤhrt ſie ſich von Kernen und Saͤaͤme 
reyen aller Art, thut daher aber auch der, Holzſaat 
Abbruch. Dem Landmann iſt ‚fie, weit nachtheili⸗ 
ger, indem ſie ihm, wenn ihrer Vermehrung nicht 
Gränzen. geſetzt ſind, die gruͤne Saat im Winter 


ganz abfrißt, und Al: M ißwachs Pr As 


u nun 97 ir 113 

3. Die große che (Waldmaus 99. 
Sie iſt eig ößek ts bie Hausmaus, ſonſt 
ihr an Geſtalt aͤhnlich, auf dem. Rücken gelbbraun 


lich, und am Bauche weiß. b Be 

tes Abe 1 710 ah er 5260 

en hu bach tagen c ne Bir 

im Felde wie im Walde auf. Hier naͤhren ſie ſich 
hi „„ von 


170 Mus arvalis f, gregarius. Ein. me 


) Mus fylvaricus. Lin. 5 


| | 

| | 
N 4s% Brandmaus. 
| | 


| von Fichten Kiefern- und Tannenſaamen, von 
| Eicheln, Bucheckern, KHafeknifen) allerhand Bee 
ren, Beerkernen, Baumſgamereyen, und von den 
Schaalen der jungen Baume und Baumwurzeln. 
Bey lattge und hochliegendem Schnee nagen fie die 
> Schaalen der jungen Buchen von der Erde an, "fo 
hoch als der Schnee liegt, ab. Auch den Vogel: | 
heerden und Schneußen werden fü fie nachtheilig. Sie 
erſteigen die Beerreiſſer und wenn fie noch ſo glatt 
ſind, und freſſen die Vogelbeeren ab. Wenn ſie 
einmal einen Schneußgang wiſſen, ſo kann man nicht 
genug vorbeer. Sie fangen ſich zuweilen hier: 
tey in den aufzeſtellten Schlingen, beißen aber all⸗ 
zeit, wenn ſie ſich nicht erdroſſeln, die 9 
entzwey und laufen wieder davon. 
e gut indie) dmc se 


due 4, Die Brendmaus (Erbsmaus * 


An hat rare‘ wieder Cre und Geſtalt der vor 

hergehenden, und nur die kuͤrzern übgetündeken . 

Ohren und der ſchwarze Streifen, der langs dem 
uͤcken über den rothbraunen e e unters 
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Brandmaus. 41 


R ie bewohnt die daubhozer, iſt aher! us 
2 nicht ſo haͤufig, wie die vorhergehende. Fuͤr 
die Baumſchulen und die Ausſaat der Ducekern 
wird fie beſonders nachtheilig. Eine einzige Familie 
iſt im Stande, in etlichen Wochen eine kleine Aus⸗ 
ſaat n zu DAN J. Az pt 
ene nnd A 100 

0 e eic eee 
er n das Mittel ſehr wohl, durch wel⸗ 
ches gewohnlich der Forſtmann dem Schaden / den er 
von alle dieſen Mauſearten befürchten muß, aus⸗ 
zuweichen ſucht, nämlich eine doppelte, ja wohl 
drey⸗ und Verfachf usſaat. Allein dieß iſt doch 
allerdings gegen eie edles und gutes Benehmen n 
der Forſtwirthſchafft⸗ Koͤnnen nicht mit dieſem über: 
ſlüßig ausgefüsten n und ohnehin theuern And ke koſtba⸗ 
ren Saamen zwey bis vier leere Plage angebaut. 
werden, die man hier den M 955 oer "wenn dieſe 
quch n nicht alles verzehren fe lten, r Algen | 
keimt d der ua Brei giebt? 550 Bi HR: 


iz N 
a 4 * 4 
5141 31 Mine 


701 
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| 40 Shi wit, aufer der "Schering? der eilen ai, 


II 


gen, u, Mae, betten Thiere, hier ein e ehe 


Mittel angeben, beilen” lnmendung] jene Verſchwen⸗ 
dung gewiß unnoͤthig machen wird. Man kocht 
C5 Eichen: 


4 Siebenſchläfet: 
Eichenholzaſche zu einer guten Lauge. Wenn ſich 
die Aſche zu Boden geſetzt hat, fo ſchüttet man die 
huge ab, und weicht darein Roggen Waizen⸗ | 
Gerſte oder Holzſaͤkmereyen vier und zwanzig Stun 
den lang ein. Sobald als man alsdann in einer 
Anpflanzung Mäufe bemerkt welches ihre Löcher: 
verrathen, ſo ſtreut man die ſo gebaizten Fruͤchte 
4 und neben e 
n Wa e ee t e 

en „Sede Obrigkeit wird eine be vorteiipaße, 
Holzausſaat ohnehin aus ‚genen Autre zu bei, 
lohnen willen. h el ei t Je uin 

den I n n 
u. de Staa Se Calle. 
2 1 Waldratz ) nor 750 


gehött, ſo wie die beyden 98 nr z 
den Mäüſen, die bierbehgatten Schwänze, und die 
merkwürdi, e Eigenſchofft mit dem Hatmſter gemein 
haben, dg ie den ‚ganzen Winter hüurch i in ei: 
ner Erd: oder Baumhöhle erſtarrt lie lie gen und ſchla la 
fen. Er iſt a ſo groß wie ein Eichhorn, oben 
aſchgrau um wi unt en weiß. Sein Aufenthalt ſind 
die Buch: und Eichwaͤlder, vorzüglich des ſüdlichen 
Deukſchlands. ue r ſucht er Huch 


OR "ein, 
9 Mus ee NN „p. 71 A 3% 41 II ü aus 
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Siebenſchlaͤfer 43 
eckern, Haſelntiſſe, Kaſtanien) Besen und andere 
wilde Früchte auf, und ſeine Vermehrung richtet 

ſich mehrentheils nach der Fruchtbarkeit der Roth⸗ 
buchen. Der Menſch wurde zu elgennitzig den⸗ 
ken, wenn er dieſem Thiere nicht alle dieſe Nah⸗ 
rungsmittel, die im, Ganzen, 75 e ger mag 
auch ſagen waß er will — der Maſtnutzung 
wenig oder gar nichts ſchaden, gönnen wollte. Nur 
alsdann, wenn ſie ihm ſeine Schneuß ruiniren, 
darf er ſie fangen, alsdann aber (im Herbſt) find; 


ſie auch nicht allein ein ſehr fehmasthaftes, Gericht, 


ſondern ihr Balg iſt auch brauchbar. Dieß ſind 
nämlich die Siebenſchlaͤfer (Glis) der Romer, die 
fie in eigenen Behaͤltniſſen als eine Delikateſſe mis, 
ſteten. In Unterkrain, bey Lichtenwald, ſo wie 
überhaupt im Oeſterreichiſchen, giebt es dieſe Thie; 
re, wenn die Bucheckern gerathen, in graßer Men⸗ 
ge, und die Einwohner fangen ſie in der Mitte 
des Detobers, oder ſo bald es kalt wird, und fie ſich 
ihren Winterſchlaf uͤberlaſſen muͤſſen, vor ihren bekann⸗ 
ten Erdloͤchern in beſondern hoͤlzernen Schnellfallen. 
Mancher Landmann fängt 400 Stuͤck, genießt das 

Fleiſch und das Fett, mit welchem fie zu diefer Jah; 
zeit ganz uͤberzogen ſind, und das beſſer als Butter 
ſchmeckt, u und verkauft den vag es die Face 
„ it 51 bie 


„ | . 
die ihn mit Kalch ſchwarzzleckig sehe nd aueh a 
mens brauchbaren Rl ekkea machen. Df „gr 92 


iu 4 275700 ei 15 7 750 eh Hs an‘ 20 


A u un 
ie bee Dalmaue d., nachud 


e ber de Größe einer gi. Haus- 
Latte, 5 ohen ach obet braungtall, unten weiß. 
und durch di die Augen lauft ein 5 150 Streifen. 21 


* Nee ede ibi d ge nem 
In mittlein und noͤrdlichen Deutſchland ha⸗ 
ben wir nicht Urſache, „auf ihre Verminderung zu 
denken, weil theils ihre Vermehtung nicht ſtark iſt⸗ 
| theils ihre Nahrungsmirtel bloß in Haſelnüſſen ! 
. Bucheckern, ann und Fichtenſaamen, Beeren 
und Beerkernen beſteht Denfenigon/ welchen ſie 
in det Schneuß die Beeren abfreſſen, iſt es alſo nur 
erlaubt, ſich dieſer Feinde zu entledigen / und da, wo ſie 
nach den Pfieſchen / Aprikoſen? und Wallnußkernen 
gehen, wird man ſich ihrer leicht erwehren koͤnnen. 
In ſuͤdlichern Gegenden, wo ihre Vermehrung ſtaͤr 
ker iſt, und wo fie auch den Gartenfrüchten mehr 
als bey uns nachſtellen, mag man ſie auch mit mehr 
Recht verſelgen. r hi TE e 100 n 
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or, 6. Die Be. Safimaue. 
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| Nur au, Jaͤger töden dieß Ei nt 

tere Thierchen, das an Artigkeit, Poßierlichkeit und 
Schnelligkeit das Eichhorn weit uͤbertrifft. Es 

wird kaum etwas groͤßer, als die Hausmaus, und 

hat einen rothgelben der und eine huge 

Kehle. 


Man vetwechſele es nicht mit der ſchadlichen 
großen Feldmaus, der es in der Farbe, wenn man 
nicht auf den haarigen Schwanz ſieht, gleich koͤmmt. 
Es wird nicht einmal, wie die beyden vorhergehen, 7 
den Maͤuſe, in der Schneuß ſchaͤdlich. Ich rufe | 
daher nochmals Pardon! | aus fuͤr dieſes niedliche 
unſchädliche Tierchen, 


ea 
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ee. Dis gemene eicher). a i 


Die Regel, welche Natur, Vernunft u e Er⸗ | 
| konn > dem dannen gegen dieſes Thier 


Han 5 1 nes vor⸗ 8 
en, 162 . ati! 206 g e aten: 
) Mus avellanaring,, | 1 3 NN 

) Sciurus vulgaris, Lin. 
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436 SGemeines Eichhorn. 


vorſchreibt, iſt dieſe: Soͤnne ihm feine Lebens⸗ 
genuß, fo lange du es einzeln in deinem For⸗ 
ſte ſiehſt; ſetze aber ſeiner zu großen Ders 
mehrung Graͤnzen. Das Barometer, nach wel⸗ 
chem ſich der Jager ſicher richten kann, iſt dieß. So 
bald ein gutes Saamenjahr eintritt, es mag in Fich⸗ 
ten oder Buchen beſtehen, ſobald nimmt die Ver⸗ 
mehrung dieſer Thiere ſo uͤberhand, daß der Jaͤger 
auf ihre Vertilgung denken muß. Im Herbſt naͤh⸗ 
ren ſie ſich alsdann von dieſen Saͤamereyen, welche 
man ihnen wohl goͤnnen kann — Al ie find auch als 
dann fett und zu genießen!) (wie man in vielen 
Gegenden Deutſchlands weiß, und in Thuͤringen 
aus einem unnatürlichen Eckel noch nicht wiſſen will) 
und ihr Balg iſt brauchbar. Schießt man fie alſo jetzt, 
ſo werden ſie vom Obſt, und im Spaͤtwinter und rü, 
jahr vom Abbeißen der Spitzen der Tannen: und Fich⸗ 
tenzweige, vom Abnagen der Knospen an den Laub⸗ 
baͤumen, und vom Ausſcharren der Eichel-Roth⸗ 
und Weißbuchenſaat abgehalten; es wird alſo dadurch 
KR wre 0 fuͤr die Borfte eh 
8. Der 


*) Wenn 8 e viel S Swenpiltine ee haben, 

“io ſchmecken fie etwas oͤhlig; welches ihm dadurch 
genommen wird, daß man fie, ehe fie gebraten wer⸗ 
den, vorher in Waſſer auldalkel te oh 
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Wer wollt die Kusrottung Nn in 15 vielen 

| Betracht natzüchen Thieres anrathen? Aber bil 
lig ad en auch hier 1 zu großen Vermehrung, 
. h. beym Jagel einer mehejährigen Hegung, 
Graͤnzen geſetzt werden. Wenn er daher nur ein⸗ 


zeln der jungen Saat, dem reifen Getraide, den 


Kohlfeldern, den jungen Soft» und Waldbaͤumen, 
deren Schaale er im Winter abnagt, nicht ſonder⸗ 


lich ſchadet; ſo thut er es doch in Menge gar ſehr. 


Man kann freylich dem Landmann und Gaͤrtner 
allerhand Mittel vorſchlagen, wodurch ſich dieſe un⸗ 
gebetenen Gaͤſte abweiſen laſſen; allein er ver⸗ 
weiſt ſie dadurch nicht, ſondern weiſt ſie nur 
ſeinem Nachbar zu. Und dieß iſt wieder nicht 


recht. Der Jaͤger kann dieſem Uebel dadurch vor⸗ 


beugen, wenn er, wie geſagt, keine Haſengehege 
hält. 


9. Das wilde Kaninchen *). ; 
Nur da, wo ſein Wirkungskreis die Felder 
nicht erreicht, iſt es ein unſchaͤdliches Thier, und 


*) Lepus timidus. Lin. 
r) Lepus Cnnicnlus ferus. Lin. 


wird 


48 Wildes Kaninchen. n | 
wird bloß alsdann, wenn man es verſpeiſen will, | 
vom Jaͤger geſchoſſen. In fruchtbaren Feldern 
aber wird es oft durch fein Wühlen und Aufſuchen 
feiner Nahr w gsmittel, die es gern in aufgegrabes 
er nen Nüben und grüner und reifer Sagt nimmt, 
für den Bauer eine Landplage, und muß billig vom 
Jager in die Wälder verwieſen werden. 
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Von ihm ai ent alles, was ich vom Safer ge⸗ 
ſagt habe. Hegt man ihn in uneingezaͤunten Ge⸗ 
genden, wo er den fruchtbaren Feldern nahe iſt, 
fo. beſchwert ſich der Landmann mit Recht über 
Bedruͤckung, beſonders wenn man ihm, wie es 
in manchen Gegenden noch uͤblich iſt, Wildzaͤune 
um ſeine Aecker und Wieſen zu ziehen, verbietet. In 
tiefen Wäldern hingegen kann dieß ſchoͤne und nuͤtz⸗ 
liche Thier — die groͤßte Zierde der Waͤlder! — auch 
die Hegung vertragen, und verhungert nicht, wenn 
es im Winter ſeine Heufuͤtterung erhaͤlt. In har⸗ 
ten Wintern muß ſie der Jager durch Verſcheuchungs⸗ 
mittel von dem jungen Holzanfluge, beſonders der 
Tannen, Birken und Rothbuchen abzuhalten ſu⸗ 
chen. Sie beißen auch zuweilen die ein und zwey⸗ 
jaͤhrigen Pflanzen von der Erde weg, wie wenn ſie 
mit dem ſchaͤrfſten Meſſer abgeſchnitten waͤren. 
4 Hin; 


* Pecora. nr 
*) Cervus Elephas. Lin. 


So Damhirſch. Reh. 


Hinlaͤngliches Winterfutter ſichert auch 8 
vor beyderley Schaden. 


2. Der Dambirfh (Tannenhirſch ). 


Von ihm gilt eben das, was ich vom gemei⸗ 
nen Hirſch geſagt habe. 1 


3. Das Reh“). 


Dieſes leckere Rothwild bringt bey zu ſtarker 
Hegung und Vermehrung den Waldeinwohnern 
im Sommer auf ihren Hafer Erbſen⸗ und Linſen⸗ 
ackern, beſonders aber in ihren Gemuͤßgaͤrten, und 
im Winter durch das Benagen der jungen Obſtbaͤu⸗ 
me, betraͤchtlichen Nachtheil. In tiefen Waldun⸗ 
gen naͤhrt es ſich im Fruͤhjahr von den Knospen 
der jungen Baͤume und Straͤucher. Nach dieſen 
Gruͤnden der Schaͤdlichkeit, die bloß auf dem Auf | 
| enthalte diefer Thiere beruhen, muß der Jaͤger ſei⸗ | 
1 ne Maasregeln für die Verweiſung und Vermin⸗ 
| u. BEN nehmen. | | 
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| 4. Die | 
| ) Cervus Dama. Lin. | | 
| 5 Cervus Capreolus, Lin. 
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Gemſe. Steinbock. 31 


4. Die Gemſe 8. 


Ein durchaus unſchädliches Thier, das daher 
in dieſer Ruͤckſicht ſowohl als deßwegen eine allge; 
meine Schonung verdient, weil es die Leckerhaftig⸗ 
keit und ein unedfes Intereſſe der Menſchen faſt ganzs 
lich aus der Reihe der Geſchoͤpfe Gottes vertilgt hat. 
Koͤnnte doch mein Ruf bis hin in die Apenniniſchen, 
Schweizeriſchen und Pyrengiſchen Alpen dringen, 
und bey den grauſamen Alpenjägern Gnade 1 
dieſe Thiere 4 4 


5. Der Steinbock ). 


Sie ſind noch ſeltner, als die Gemſe. Aus 
den Subalpiniſchen Gebirgen, ihrem angemeſſend⸗ 
ſten Aufenthalte, mußten ſie der Bevoͤlkerung und 
Verfolgung der Menſchen auf die Felſen der hoͤch⸗ 
ſten Alpenſpitzen weichen. Hier leiden ſie Mangel 
an Nahrung, große Kälte und Nachſtellungen von 

2 großen 


*) Antilope Rupicapra. Lin. 
| i) Capra Ibex. Lin. 


en nn 
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großen Raubvoͤgeln, Blendung von dem ſcharfſtrah⸗ 
lenden Schnee — und noch überdieß halsbrechen—⸗ 
de Verfolgung von gierigen Alpenjaͤgern. Ver— 
moͤchte doch mein Zuruf ihnen wieder einen friedli⸗ 


chern Wohnplatz zu verſchaffen. Der weiſe Erz 


biſchoff von Salzburg unterhält in feinem, eine 
Stunde weit von. Salzburg gelegenen, Garten Kell; 
bron eine Heerde Steinboͤcke, um ſie ihrer immer 
zunehmenden Seltenheit wegen in den Gebirgen 
des Landes hier nachzuziehen. N 


| V. Thie⸗ 
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„V. Thiere mit einem Pferdegebiß ). | 
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Das wilde Schwein **), 
en * 
Das bey den Jaͤgern den Namen Schwarzwild⸗ 
pret hat. Es wird gehegt fuͤr den Landmann weit 
nachtheiliger, als das Rothwildpret, indem es nicht 
bloß auf Aeckern und Wieſen ſeiner Nahrung nach— 
geht, ſondern nachwuͤhlt. Ich habe Gegenden ger 


a fehen, wo die für den armen Waldbewohner fo nd 
thigen Wiefen von feinem Wuͤhlen faft in gepflͤͤgte 


Aecker verwandelt waren. Warum verweiſt man 
denn dieſe Thiere nicht in die tiefen Buchenwaͤlder, 
wo ſelbſt ihre Hegung keinen Nachtheil bringen 
kann, wenn man fie von jungen Schlägen abzuhal— 
ten ſucht, und ihnen im Winter, wenn es noͤthig 
iſt, die nothduͤrftigſte Aeſung reicht. 


— 2 . — 
| | D 3 Von 
) Belluae. 


**) Sus Scrofa Aper. Lin. 
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Von den noch fehlenden zwey Ordnungen der 
Saͤugethiere, der Thiere ohne Schneidezaͤhne *) 
und der ſaugenden Seethiere ) find die erſtern 
auslandiſche, nicht einmal Europaͤiſche Thiere, und 
die andern ſolche, deren Beherrſchung nicht den 
Jaͤgern, ſondern den Fiſchern zuerkannt iſt. 

*) Bruta. au 
0 Cetacea 


Vögel. 
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I. Raubvogel. 


1. Der gemeine Geyer (große, braune 
Geyer *). 

Er. iſt faſt groͤßer, wenigſtens ſtaͤrker, als der Gold. 
adler, hat einen kahlen, blaͤulichen Nacken, eine 
dunkelbraune Farbe und die Wolle am Halſe bildet 
vorne nach der Bruſt zu einen herzfoͤrmigen Hals⸗ 
kragen. | 
D 4 Seine 
) Vultur cinereus. Lin. | | 
Die Beyer unterſcheiden ſich dadurch vorzuͤglich 
von den Adlern, daß ihr Schnabel grade, und nur 
an der Spitze haakenfoͤrmig gebogen iſt, da er hin— 
gegen bey dieſen ſich gleich von der Wurzel an all⸗ 
maͤhlig zu kruͤmmen anfaͤngt. Dieß fuͤr diejenigen 
unter meinen Leſern, die beyde Voͤgelgattungen 
noch nicht gehoͤrig und genau zu unterſcheiden wiſſen. 


56 Bartgeyer. 

Seine eigentliche Zeymath find die hohen ges 
birgigen Waldungen von Europa, von wannen er 
nur in ſtrengen Wintern herab in die Ebenen 
koͤmmt. Der Jaͤger erlegt oder faͤngt ihn alsdann 
gegen ein gutes Schießgeld, indem er Rehe, Haſen, 
Ziegen, Schafe u. d. gl. anfällt. Man hat Bey 
ſpiele, daß er auf die Bauernhöfe geflogen iſt, und 


die Schafe vor den Augen des Schaͤfers weggetra— 


gen hat. Er iſt nicht ſo ſcheu, wie die andern 
Raubvoͤgel, und macht daher dem Jäger Bi viel 
Mühe. 


2. Der Barfgeper (Smmergeper 9. 57 


4 haͤlt ſich auf den Tyroler⸗ und Schweizeral— 
pen auf, iſt der groͤßte Europaͤiſche Vogel, und die 
Furcht und das Schrecken der Alpenbewohner. Man 
erkennt ihn an dem langen borſtenartigen ſchwarzen 
Baart, womit fein Kinn beſetzt iſt. 


Die Gouverneurs in der Schweiz theilen den⸗ 
jenigen anſehnliche Belohnungen mit, die ſolche Voͤ⸗ 
gel toͤden, denn fie fallen nicht nur die Schaf- und 
Ziegenheerden, ſondern auch ſelbſt kleine Kinder an. 

Da⸗ 


) Vultur barbatus. Lin. 


Haſengeyer⸗ Goldadler. 57 


Daher es bey den Alpenhirten Gebrauch iſt, ihre 


Kinder auf der Weide an die Baume zu binden. 
Egypten iſt ihnen ein angemeſſeneres Vaterland, wo 
fie, in Geſellſchaft noch anderer Raubooͤgel, die fle iſchi⸗ 
gen Ueberbleibſel des ausgetretenen Nils verzehren 
koͤnnen, die wir ihnen denn mit der. Egyptern gar 
gerne goͤnnen wollen. 1 KIEL IR 


3. Der Haſengeyer *), 


Ein roͤthlichſchwarzer Geyer mit fhten Bei⸗ 
nen und wolligen Kopfe, von der Groͤße des gemeiz 


m 


A nen Adlers, der ſich in den großen Europaͤiſchen 


Waldungen z. B. Pohlens aufhaͤlt. Da er auf 
Hirſch- und Rehkaͤlber, Hafen und Kaninchen ſtoͤßt, 
ſo wird er in kultivirten Gegenden, ſo bald er jene 
Graͤnzen uͤberflogen hat, und nach Deutſchland 


922 
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4. Der Goldadler . 


Dieſer grauſame Koͤnig der Voͤgel, darf ſeine 
Herrſchaft nicht uͤber die Graͤnzen der tiefen und 
e hohen 
*) Vultur criftatus. Lin. | 
a) ER Chryfattos. Lim 


19 
a m 


koͤmmt, wie billig, verfolgt. n e Ne 


hohen Gebirge und Waldungen hinauserſtrecken wol 


len, ſonſt kuͤndigt ihm der Jaͤger mit Recht den 
Krieg an; denn er ſchmaͤlert alsdann nicht nur die 
Wildbahn, ſondern auch die Trifften, und pflegt 
alles junge Rothwild, Haſen Wald- und Feldhuͤh⸗ 
ner, Schafe, Gaͤnſe und anderes ee ans 
zufallen. 


Man unterſcheidet ihn von den andern Adler⸗ 
arten nicht nur durch feine vorzuͤglichere Broͤße, fons 
dern auch durch die am Hinterkopfe etwas in die 
Hoͤhe gerichteten Federn, die bis auf die Zehen mit 


Federn bekleideten Fuͤße, und durch den dunkelbrau⸗ 


nen, roſtfarbigen, einzeln weiß gefleckten Koͤrper, 
en wie mit einem Goldlack uͤberzogen ift, 


Er kömmt nur im Winter von den böchſen 
fübtichen und nördlichen Alpen zu uns ins mittlere 
Deutſchland, und der Jaͤger, der ihn auf ſeinem 
Reviere bemerkt, kann ihn am gewiſſenſten in ſeine 
Gewalt bekommen, wenn er Nuchselſen, mit friſchem 
Reisch beſegt. 


5. Der 


Gemeiner Adler. 59 
” Der gemeine Adler Em ober „Siebe 
adler ). N 3 Din * 


Er ik um ein merkliches kleiner, als * Gelbe 
adler, hat ein dunkelbraunes Geſieder, befiederte 
Fuͤße, einen platten Kopf und kurzen, graden, von 
der Dun an hachwußen Schwan *), 


Seinen Aufenthalt hat er in den denn eins 
ſamen Waldungen, er kommt aber auch im Soms 
mer und Winter in bewohnten Gegenden, ſucht 
feine Nahrung in Füllen, Schafen, Kälbern, Haß 
fen u. ſ. w. und wird daher nicht nur der Wilde 
bahn, ſondern auch der Oekonomie aͤußerſt gefahr. 
lich. Man will einmal in einem Adlerhorſte 300 
Enten: und 40 Haſengerippe gefunden haben. Im 
Jahr 1737 holte er auch im Kirchſprengel Nor⸗ 
derhough bey Kingerige ein nackendes zweyjaͤhri⸗ 
ges Bauernkind, das auf den Raßen kroch, vor 
dem Angeſichte der Eltern weg. | 


ER ER 45 Aus 
5 0 Falco Aquila. (Falco melanoë tos et fulvus. Ling. 


wu) Die Jaͤger verwechſeln dieſen und den ftgenden 
immer mit einander. er 


x 


60 Seeadler. 


Aus dem allen ergiebt ſich, daß ſeine Triebe 
in kultivirten Gegenden, ohne unſern großen Nach; 
theil, nicht koͤnnen befriedigt werden. Der Jaͤger 
verdient daher durch feine Vertilgung der größten 
. gemäß ein ban sites Sachse. 
„Da er es ſcch auch zuweilen einfallen aht, 
in die Waͤlder der ebenſten Gegenden ſeinen Horſt 
zu bauen, und alsdann in ſolchen Gegenden unge, 
mein ſchaͤdlich wird; ſo iſt es doppelte Pflicht für 
den Jaͤger, bey der geringſten Vermuthung, dieſe 
Schlachtbank von allerhand nuͤtzlichen Thieren aus; 
zuſpuͤren, die Jungen auszunehmen und die Alten 
auf dem Neſte zu fangen oder mit meet zu er⸗ 
lee Fe PERS RE un e ned 


6). Der Sale, f a an 


"Si. BE, 


auch Beinbrecher, und in Thuͤringen von den 


Jägern, wie der vorhergehende, Steinadler ger 


nannt. Er unterſcheidet ſich aber von demſelben 
nicht nur dadurch, daß er etwas groͤßer, ſondern 
auch dadurch, daß feine Farbe roͤthlich und dunkel, 
1 055 N a die ee ir der in⸗ 
5 rs wen; 
*) Falco N Lin. ts zn mi 
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Bean 7 are 61 
wendigen Fahne weißlich und die Fuͤße nur bi zur 
Haͤlfte federig ſind. e) RR 


Er bewohnt eihentich die hohen noͤrblichen 

Gebirge von Europa, kommt aber im Winter eben 
fe oft, ja noch 8 öfterer als der gemeine Adler, nach 
Deutſchland, wenigſtens nach Thuͤringen, und faͤllt 


da Rehe, Lämmer, junge Ziegen, Haſen, Gaͤnſe, 


große Fiſche u. d. g. an. Ja im Auguſt des Jahrs 
2791 las man ſogar in den Zeitungen, daß bey 
Ciomeny, weiches auf „einer Erdzunge in Irrland 


| liegt, ein ſolcher Adler ein vierjahriges Kind, das 


mit. andern vor der Huͤtte ſpielte, ergriff, und 
es ſeinen beyden Jungen, die in dem Ritzen eines 
ſchroffen Felſen ſaßen, brachte. | Der unglückliche 
Vater ließ ſich ſogleich, als er es gewahr wurde, 
an einem Seil zu dem Neſte herab, die jungen 
Seeadler aber hatten dem Kinde ſchon die Augen 


ausgehackt, und es ſo zugerichtet, daß es nach dreyen 


Stunden ſtarb. Ein ſolcher Miſſethaͤter gehort in 
Gegenden, wo er der menen Geſelſchaft nicht 
ſo ſchaͤdlich werden kann. 


9 


62 Fiſchadler. Schreyer. 
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7. Der Siſthodle Gweißfömängige Ale *) 


hat mit dem vorhergehenden gleiche Groͤße, 
und wird dadurch ſehr kenntlich, daß Kopf, Hals 
und Schwanz weiß find, uebeigens iſt er dunkel⸗ 
braun. 


tarı i 


Er liebt die gebirgigen * der kal. 
nrich vom Robben; und fe. Wenn e in 
Winter zu uns koͤmmt, ſo geht er junge Hirſche, 
Dammhirſche und Rehe an, und wird gewahnlich 
beym friſchen Aas in Fuchseiſen gefangen. Seine 
Raubbegierde kann alſo nicht mit den Jytereſſe des 
kulttwitten Menſchen beſtehen. 


de Ch ſeneaftehe =. 


Ein kleiner Adler von 29 172 Fuß (Pariser 
Maas) Lange. Der Koͤrper iſt roſtbraun, auf den 
Oberfluͤgeln weiß gefleckt, und die Fuͤße ſind bis 
auf die Zehen befiedert. 

Er 


*) Falco albicilla. Lin. 
*) Falco naevius, Lin. 


Fiſchaar. 63 


Er iſt in bewohnten Gegenden ſehr einzeln, 


und wird in Deutſchland bloß in Schleſien und 
Oeſterreich angetroffen. Seine vorzuͤgliche Nah⸗ 
rung beſteht in großen und kleinen Feldmaͤuſen, in 


Enten und Tauben. Er gehoͤrt alſo unter die zug“ 


gleich nuͤtzlichen und ſchaͤdlichen Raubvoͤgel, und 
verdient daher wenigſtens nur da einer beſondern Ver⸗ 
minderung, wo ihm die Enten und Tauben beſſer 
ſchmecken, als Feldmaͤuſe. Denn wirklich gewoͤh⸗ 
nen ſich auch die Raubthiere und Raubvogel ſo an 
koſtbaren Speiſen, daß ihnen die ſchlechtern endlich 
nicht Wehr ſchmecken wollen. 


9. Der Fiſchaar (Balbuſard, Sifchabter 1. 


Er iſt etwas groͤßer, als der wat, 


Vogel. Der Kopf und Unterleib haben eine weiße 


und der Ruͤcken eine dunkelbraune Farbe, und die 
Füße find nur bis unter die Kniee beſiedert. 

In bewohnten Gegenden bekoͤmmt er keinen 
Pardon; denn er nährt ſich bloß von Fiſchen, 
beſonders Karpfen und Forellen. Ich weiß, daß 
IE 11 ER vor 


*) Falco Haliastus. Lin. 


64 NRaubbeiniger Falke. 

vor dem Thuͤringerwalde, wo er eben nicht ſelten 
iſt, ein einziges Paar verſchiedene Forellenbaͤche in 
einem Som er gaͤuzlich ausgeleert hat. Wer foll 
te ihm aber in dem wuͤſten Sibirien, wo er ſehr 
häufig angetroffen wird, fein Leben nicht gönnen? 
N | | 
Dar rauhbeinige Seite. 


Er iſt etwas kleiner, als der Fiſchaar, am 
Oberleibe dunkelbraun und weiß geſleckt, hat bis 
auf die Zehen befiederte Füße, und einen weißen 
Schwanz, der gegen die Spitze zu ſchwarz wird. 


So, lange er in Waldungen ſich aufhaͤlt, 
naͤhrt er ſich von Maäufen und kleinen Voͤgeln, 
und wird alſo unſchaͤdlich; im Herbſt aber begiebt 
er ſich oft in Menge in die großen Ebenen, und 
ſtellt den Haſen, Rebhuͤhnern, Tauben, Lerchen ıc. 
nach. Der Jaͤger denket alsdann, wie billig, auf 
ſeine Verminderung. ur 


11. Der 


*) Falco lagopus. Lin. 


d 
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11. de Sırfırt Muffe * 


Wer N den tragen, oben aſchgrauen, un 
ten weiß und dunkelbraun geſprenkelten und gewell— 
ten Raubvogel nicht, der ohngefähr die Groͤße eines 
Kolkraben hat, und immer auf den Feldbaͤumen zuſam⸗ 
mengedruͤckt ſitzt und auf Maulwuͤrfe, Maͤuſe, Schlan⸗ 


gen, Eydechſen, Froͤſchen, Heuſchrecken u. ſew. lauert? 


Freylich wird ihm auch zuweilen ein junger Haſe 
zu Theil. Allein wer will ihn deßwegen toͤden, 
da er durch feine andere Nahrungsmittel in der Des 
konomie der Natur ein ungemein nützliches Ge⸗ 
ſchaͤfte treibt? ; 


12. Die Gabelweyhe (der Gabelgeyer, Wey⸗ 
he, Huͤhnergeyer **), 


So groß wie der vorhergehende mit einem lan⸗ 
gen gabelfoͤrmigen fuchsrothen Schwanze. 


Man darf dieſe Raubvoͤgel nicht gänzlich, aus 


zurotten, ſendeſt nur in der Nahe der Wohnungen 


a0 


*) Falco Buteo. Lin. 
**) Falco Milvus, Lin. 


| 66 Roſtweyhe. 
zu vermindern ſuchen; denn ihre Raubbegierde iſt 
für uns, wo 0 nützlicher, doch eben ſo nuͤtzlich 
als ſchaͤdlich. Ihre gewoͤhnliche Nahrung ma⸗ 
chen Maulwürſe, Feldmauſe, Froͤſche, Schlangen, 
Blindſchleichen, Nattern, Eydechſen, Regenwuͤr⸗ 
mer und Schneifen aus. Fes ylich ſtoßen fie auch 
auf junge Ganſe, Enten, Trut- und Haushuͤhner, 
junge Nebhuͤhner und Lerchen, doch nur — 
ne .. ale la Nen 15 (ans . 
7 tan sn TRIER rn 
Won kann dan Versuch Aten wo man 
fie herumſchweben ſieht, auf eine eiſerne Buͤgklmaͤn⸗ 
ſefalle seinen Maulwurf und auf die andere einen 
Vogel binden, und man wird finden, daß ſie alle; 
| zeit nach den Maulwurf ſtoßen und ſich fangen, und 
| nie nach dem Vogel fliegen. So faͤngt man ſie in eints 
sr gate ane in die TE Art.. 


79 * 
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13. Die: Reftivonße (Sumpfbuſſard, Brand. | 
2 RN geyer er N MMY ö 


| | yo Sie ſretwas klöiner, als die Gabelweyhe, auf 

|) dem 1 roͤthlichgelb, auf dem übrigen Oberleibe 
N | choco, 

we 1:57 
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*) Falco aeruginoſus. Lin. 
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Halbweyhe. 67 


chocolatbraun mit roſtfarbenen Flecken, und wii den 


Achſeln ſteht ein Ben Fleck. n 


Man trifft ſie in Feldhoͤlzern und beſonders 
m EN wo an or Wee in der une N ind. 

Dieser Nonbbogel wird ſchon for al die 
Gabelweyhe, denn außer den Schlangen und Froͤſchen 
ſtellt er den Waſſerhuͤhnern, Tauchern, Enten und den 
Fiſchen nach, und im Winter machen die Feldhuͤhner 
ſein vorzuͤglichſtes Nahrungsmittel aus. 


9 41 uc 77 


14. Die Weg.. | n er 

Num in 

Maͤnnchen und Weib, hen hat einen eulenaͤhn⸗ 
lichen Hopf, ſind aber ſonſt in der Farbe gar ſe r 
verſchleden 93 denn das! Maͤunnchen iſt alt chgrau, 
mit ſchwarzen Schwungſedern, das Wen bchen aber, 
das, wie faſt bey allen Ranbvoͤgeln, um einen Drit⸗ 
1 größer iſt, hat einen PURBRDTAUDEIEN und Droste 
G N ee 
* Faleo Pygargus, Lin- am ö 


**) Daher ſie auch nicht nur von den San för 
dern auch von den Naturforſchern, bis jetzt noch 
immer als verſchiedene Arten find getrennt worden. 


N 4 


68 Schwarze Huͤhnerweyhe. 
farben gefleckten Oberleib, und einen gelblichen mit 


dunkelbraunen Flecken beſetzten Unterleib. 


Im Sommer halten ſie ſich in den Waͤldern 
auf, und im Herbſt und Fruͤhjahr trifft man fie 
als gewohnliche Raubvogel in den Ebenen an, wo 
ſie immer uber der Erde hinſchweben. Ich ba 
be ihrer viele geoͤffnet, und immer nichts als 
Maulwürfe und Feldmäuſe in ihrem Magen ge⸗ 


— 
* 


funden. Sie ‚gehören alſo unter die wirklich 


nuͤtzlichen Raubvoͤgel. Dekannt iſt freylich, daß die 
Lerchen ſich im Herbſt ſehr vor ihnen fuͤrchten, allein 
wer will ſie deßwegen ausrotten, weil ſie zuweilen 
eine Lerche fangen. Sind denn die Lerchen bloß 
um unfertioilen da? > ' | 
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W. HEN. HERWA ue yod % 25 ONE 
% 5, Die een Si rweyhe (Maͤuſegar ), 


Ein in den Ebenen Gegenden Deutſchlands, 
bveſonders Thüringens, ſehr gemeiner Vogel von 
der Größe einer Nabenkrähe. Er hat gelbe Fuße 
und Schnabelhaut (Wachshaut), einen ſchwarzbrau— 
nen Obetleib, und der Unterleib iſt ebenfalls ſchwarz⸗ 
begun, aber mit eee nen 
Wan 57 u ar nnd Er 

9 Lin. a eh a | 
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1 Brandfalk e... 69 


Er ſitzt beſtaͤndig im Felde und lauert auf 
ſchädliche Hamſter, große und kleine Feldmaͤuſe und 
Heuſchrecken, und muß daher ſorgfältig gehegt wer⸗ 
den. Freylich wird ihm auch zuweilen eine junge 


Lerche zu Theil. Allein wer will ihn deßwegen ver⸗ 


folgen? Den Alten kann er, ſo wie allen Voͤgeln, 


wenn fie fliegen, nichts anhaben, da er nur fi zen 


den Raub er kann. ü 8 


760 Der Brandfalke eee Sich 
‚geger 9. 


Von der Größe des vorhergehende, Wachs⸗ 


haut und Fuͤße ſind gelb, die Hauptfarbe roſtroth, 


und der Schwanz aſchfarben. 


Er iſt ſchon ſelten bey uns; es muß aber auch 
feiner Vermehrung ſorgfaͤltig geſteuert werden; denn 
er haͤlt ſich in niedrigen Orten bey Seen, Teichen 
und Fluͤſſen auf, und lebt bloß von Fiſchen. 


= 
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) Falco rufus. Lin. 


70 Huͤhnerfalke. Wespenfalke. 
m Der Huͤhnerfalke Guͤhnerhabicht . 


Er iſt nicht haͤuſig, wohnt in gebirgigen Get 


genden, und gleicht an Groͤße dem Buſſard, daher 


ihn auch die Jaͤger mit jenem gewoͤhnlich fuͤr einer, 
ley Vogel halten. Dadurch unterſcheidet er ſich 
aber hinlanglich, daß fein Kopf und Oberhals hell; 
roſtfarbig, dunkelbraun gewellet, der Ruͤcken und 
Steiß dunkelbraun, der Unterleib roͤthlichweiß mit 


eyrunden ſchwarzen Flecken, und der Schwanz aſch— 


grauweiß mit vier großen dunkelbraunen Queerbin, 
den gezeichnet iſt. | 

Er macht ſich auch durch feine Lebensart kennt, 
lich, denn er niſtet in Felſenhoͤhlen, da jener ſeinen 
Horſt auf Bäumen hat, lebt von nichts als gefluͤ⸗ 
gelten Thieren, Feld- und Haushuͤhnern, jungen 
Gaͤnſen ꝛc. und verdient daher die Verfolgung des 
Jägers, da hingegen jener als ein Vertilger ſchaͤd— 
licher Mauſearten mit Grund auf feine ee 8 
rechnen darf. 


18. Der RN (Bienenfreſſer * 


Auch dieſer Vogel hat in ſeiner Farbe, ſeinem 
langſamen Fluge ſehr viel Aehnlichkeit mit dem Buß 
1 


*) Falco gallinarius. Lin. i 8 
e) Falco apivorus. Lin. | 55 80 
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ſard, und wird auch oft vom Jaͤger mit ihm ver⸗ 
wechſelt. Er iſt etwas kleiner, ſchlanker gebaut, 
hat einen langen, ſaſt gar nicht gekruͤmmten Schna⸗ 
bel, kurze, halb befiederte Beine und wenig gekrümm⸗ 
te Krallen. Seine Wachshaut iſt gelb, ſchwaͤrze 
lich gerändet, der Körper dunkelbraun, der Schwanz 
braun und dunkelbraun geſtreift. mit einer großen 
ſchwarzen Spitze, die einen weißen Rand bakın 

Er kann nichts im Fluge fangen, ſitzt daher 
beſtaͤndig auf den Gränzſteinen, Metlenzeigern und 
Fine, und lauert auf Hamſter, Maulwuͤrfe, 
Feldmauſe, Froͤſche, Eidechſen und Bruchſchlangen. 


\ 


Dabey wird ihm auch zuweilen ein junger Haſe oder 


junger Vogel zu Theil. In Ermangelung alles def 
ſen lieſt er die Bienen, Hummeln, Wespen, Fliegen 
und Raupen von den Blumen / und Kräutern, und 
kann, um dieß Geſchaͤffte gehörig zu verrichten, in 


Vergleichung mit andern Naubvoͤgeln, ſehr ſchnell 


laufen. Ich habe auch allezeit (welches mir noch 
bey keinem andern Raubvogel vorgekommen iſt) und 
zuweilen faft nichts als grüne Kräuter in ſeinem 
Magen gefunden. Aus dieſen Nahrungsmitteln 
ergiebt Al ich die überwiegende Nützlichkeit dieſes Dos 
gels, und die Billigkeit, daß ihn 7 nie zum 
Ziel ſeiner Flinte mache. 


E 4 i 


1 Stockfalke. 


19. Der Stockfalke (Tauben Hühner Gaͤn⸗ 
ſehabicht, Stockaar ). 


Er hat die Groͤße eines Haushahns, wohnt 
in allen Waldungen und durchſtreift die Felder. 

Ueber jedes Auge lauft ein weißer Strich, der Ober; 
leib iſt tiefbraun, der Unterleib aber ſcncewelß mit 
einer Menge regelmaͤßiger dunkelbrauner Queerwel⸗ 
len, die ihm zu einem ſchoͤnen Vogel machen. 

Ein Außerft raubſuͤchtiger Vogel, daher er auch 
in Orient vorzuͤglich zur Baize abgerichtet wird. 
Es iſt derjenige, der vorzuͤglich im Frühſahr! und 
Herbſt auf ſeinem Zuge auf die ‚Höfe fliegt, und die 
Haushähner vom Mifte wegholt. In den Gärten 
und Höfen der Walddoͤrfer zielt er immer nach den 
Gaͤnſen, Puterhuͤhnern, ſtoͤßt auf Tauben, Feld, 
Hühner und alles nuͤtzliche Waldgefluͤgel. Er iſt in 
großen Waldgegenden noch ziemlich. häufig, viſtet 
da auf den hoͤchſten Waldbaͤumen, und der Jäger 
hat Urſach ein wachſames Auge auf ihn ſowohl, als 
auch auf ſeinen Horſt, zu haben. Er verdient gar. 
keine Schonung, denn wenn man auch zuweilen die 
| Ueberbleibſeſ von 3, arihmänien oder Weber in 


„fie 


* Falco palumbarius Lin. 
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Keine Magen findet, fo find doch Wees nur 10885 


fraß fuͤr ihn. 


20. Der edle Falke 1 ee 
Falke ). 


F Diefer if der vorzuͤglichſte Gegendſtand der 
Falkenierkunſt. Er hat die Groͤße eines gemeinen 
Raben (Kolkraben). Wachshaut und Fuͤße ſind 
gelb, die Federn am Bauche weiß, an den Hals 
und Bruſtfedern der Kiel braunlichſchwarz, der Ruͤk⸗ 
ken graulichbraun und der Schwanz mit vier bis 
fünf graulichſchwarzen Bändern befeht. 

Seinen Aufenthalt machen in Deutſchland 
die ebenen großen Waldungen aus, und es kam 
ſonſt jahrlich ein Falkenfaͤnger aus Holland um Bar⸗ 
tholomaͤi nach dem Herzogthum Bremen, der ihrer 
viele fieng, und ſie theuer nach Frankreich verkauf 

Er ſtoͤßt auf lauter koͤſtliche Biſſen, auf junge 
Se, Kaninchen, Birkhuͤhner, Haſelhuͤhner u. 
d. g. Wenn er in feiner Nachbarſchafft ein Faſan⸗ 
gehege entdeckt, ſo zieht er dieſen Raub allen an: 
dern vor. Er iſt auch ſo lecker, daß er niemals 
Aas angeht, welches doch faſt alle andere Raubvoͤ⸗ 

5 E 5 | gel 


**) Falco gentilis, Lin. 
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gel thun. Da, wo ihn alſo große Herrn nicht zur 
Nachzucht fuͤr die Falknereyen brauchen, verdient 
er in keiner Ruͤckſicht Schonung. 


21. Der Sakerfalke (Stoßfalk, Großfalk * 


Ein anſehnlicher Falke von der Groͤße eines 
Kapauns, der blaͤuliche Wachshaut und Fuͤße, einen 
aſchgrauen Kopf, braunen Oberleib und weißen 
braun gefleckten Unterleib hat. 

Er bewohnt eigentlich den Norden und tönt 
nur als Zugvogel nach Deutſchland. Der Jag ger 
darf ihn deßwegen nicht ſchonen, weil er alle Arten 
von Haus: Feld und Wald huͤhnern, Trappen, Fa; 
ſanen, Haſen, auch anderes groͤßeres Wildpret an: 
faͤllt. 


22. Der Wanderfalke (Bergfalke *). 


An Groͤße gleicht er ohngefähr einer Haus, 
henne, und iſt der gewoͤhnlichſte Falke in den Deutz, 
ſchen gebirgigen Waldungen; denn wo eine hohe 
ſchroffe Felſenwand in die Luft ſteigt, wird man 
ihn auch fein heiſeres Geya! ſchreyen hoͤren. 

Falco facer. Lin. | " 


r) Falco peregrinus. n 


Blaufuß. 7 


Er hat gemeiniglich einen dunkelbraunen Ober⸗ 
leib, und einen weißen Unterleib, der oben dunkel⸗ 
braune Flecken und unten dergleichen Queerlinien 
hat. Doch aͤndert er in der Farbe, und fein ſicher⸗ 
ſtes Unterſcheidungsmerkmal iſt ein breiter ſchwar⸗ 
zer Streifen, der vom untern Schnabelwinkel nach 
dem Hals herablaͤuft. 

Er iſt das Schrecken der Auerhuͤhner, Birk⸗ 
huͤhner, Haſelhuͤhner und wilden Tauben, und 
‚greift auf feinen Wanderungen auch nach Faſanen, 
Rebhuͤhnern, Wachteln, Droſſeln, zahmen Tauben 
u. d. g. Wer alſo auf Feldwildpret halt, muß ihn 
aus ſeinem Reviere zu verbannen ſuchen. | 


23. Der Blaufuß ). 


Die Jaͤger in Thuͤringen ſprechen viel vom 
Blaufuß. Bey genauerer Unterſuchung habe ich 
aber gefunden, daß fie allemal den Stock- oder Wan⸗ 

derfalken meynen, denn unſer Blaufuß hi in Deutſch⸗ 
land eine große Seltenheit. 

Er hat einen ſchwaͤrzlichen Oberleib mit ſtern⸗ 


1 zn und blaue Süße. | 
a INH 93 
Seine 


5 15 Falco ſtellaris. Lin. 


* 1 


16 Geyerfalke. 


Seine Raubſucht zielt beſonders auf Enten, 
Faſanen, Rebhühner und Tauben. Wo er daher 
an dieſem Gefluͤgel keinen Schaden thun ſoll, muß 
er weggeſchoſſen werden. Er wird durch dieß Eige⸗ 
ne noch merkwuͤrdig, daß er nicht wie andere Raub⸗ 
voͤgel ſeinen Raub mit dem erſten Schlage weg⸗ 
nimmt, ſondern ihn allezeit mit den Krallen vorher 
dergeſtalt trifft, daß er zu Boden ſtuͤrzt, von wars 
nen er ihn dann ere und zerfleiſcht. 


24. Der Geyerfalke (Gyr Gerfalfe*). 


Ein Falke, wie ein Kapaun groß, der aber nur 
ſelten in Deutſchland angetroffen wird; denn er 
iſt eigentlich ein Bewohner der nördlichen Zonen. 
Er wird in der Falkenierkunſt unter allen für den 
edelſten und vorzüͤglichſten gehalten, weil er ſich 
durch Muth, Schoͤnheit und Groͤße gar ſehr aus, 
zeichnet. 
| Seine Hauptfarbe if weiß mit dunkelbraunen 
Flecken, Linien und Streifen ſchoͤn gezeichnet; 
Wachs haut und Fuͤße find blaͤulich. r 

Seine Nahrung ſucht er im, Waldgeflägel, 
und darnach richtet ſich denn auch ſeine Vermin, 


| derung. 


*) Falce Gyrfalco. Lin. 
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* 25. Der Turmfalke (Rittelgeyer . 
85 iſt von der Große einer Feldtaube, und allent⸗ 


* _ 


halben, wo alte Schloͤſſer, Ruinen, ee u 
> anzutreffen. e 


Auf dem Ruͤcken iſt das Mäuschen Farpur⸗ 


is mit einzelnen ſchwarzen Flecken und das Weib⸗ 
chen roſtroth mit ſchwarzen Streiſen. 3 
Er wird mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich; denn er 


ſteößt auf große und kleine Feldmauſe, ſucht Kaͤfer 


und Heuſchrecken auf; freylich verfolgt er auch klei 
ne Singvoͤgel, Lerchen, Finken und iſt oſt gar ſo 
dreiſte, die Vogel vor den Fenſtern aus den Vogel⸗ 
bauern zu holen. | Ally in ich dachte nicht, daß man 
ihm deßhalb nachſtellen. mußte, da doch die Haupt⸗ 
nahrung in ſchadlichen Thieren beſteht, und er une 
ne ar gar zu haͤufig ee wird. 


26. Der gemein Baumfalke berhenſe, 
Weißbaͤckchen ). 706 


Er iſt noch e als der vorhergehen— 
de, und iche von andern Raubvoͤgeln zu unterſchei⸗ 
f 7 den. 


N Falco a Lin. 
* Falco Subbureo Lin. 


78 Großer Baumfalke. 


den. Sein Oberleib iſt ſchwarzblau, das Genicke 
und die Seiten des Halſes ſind gelblichweiß, die 
Schenkel und der After blaßorangengelb, die Bruſt 
und der Bauch roͤthlichweiß mit K dunkel⸗ 
braunen Flecken. 

Seine Seymath find kleine und 158 Wal: 
dungen, wo er nichts als kleine Voͤgel und Maͤuſe 
verfolgt. Im Herbſt zieht er mit den Feldlerchen 
in wärmere Gegenden, und koͤmmt auch mit ihnen 
wieder zuruͤck. Er iſt ihr Erbfeind. Sie fuͤrchten 
ihn in der Mauſerzeit fo ſehr, daß ſie bey feinen 
Anblick aus der Laft fo geſchwind als moͤglich herab. 
ſchießen, ſich ins Graß oder Gebuͤſch zu verbergen, 
und wenn fie keinen andern Schutz ſehen, bey Mens 
ſchen, die in der Nahe find, Hülfe ſuchen und ih⸗ 
nen zwiſchen die Fuͤße fliegen. Der billig denken⸗ 
de Jaͤger laͤßt ihm im Sommer ſeinen Antheil von 
kleinen Voͤgeln gern genießen, und ſucht nur im 
Herbſt, wenn er ihm beym Lerchenſtreichen, wie ge⸗ 
woͤhnlich, nahe kommt, ſeiner gar zu großen Ver⸗ 
mehrung vorzubeugen. 


27. Der große Baumfalke). 

Er iſt das im Großen, was der gemeine im 
Kleinen iſt. Von weiten ſieht er ihm ganz gleich, 
doch 


*) Falca Subbutco major. Lin. 
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doch iſt der Kopf und Oberhals ſchwarzbraun, der 
Bauch ſchmutzigweiß mit einigen dunkelbraunen 
Queerlinien und der Schwanz aſchgrau mit zwölf 
dunkelbraunen Queer binden. | 
Ich habe ihn nur in Heſſen und Thüringen 
angetroffen, und noch in keinem Buche beſchrie⸗ 
ben gefunden. Er horſtet in hohen Schwarzwaͤl⸗ 
1 dern auf die hoͤchſten Baume, und jagt nach Wald⸗ 
| und Feldhuͤhnern, Lerchen, Finken und Haſen; daher 
| er unter die ſchaͤdlichen Naubvoͤgel zu zählen if. 


* 5 U e ſtoͤßer ) Tr 


iſt bekannt genug, und bedarf keiner Beſchrei⸗ 
bung. Wenn man ihn alle feine Nahrungstmittel, 
die aus kleinen und mittelmäßigen, alten und jun— 
gen Wald- und Feldvoͤgeln beſteht, anrechnen will, 
fo thut er freylich nichts als Schaden; doch ſcheint 
es billiger zu ſeyn, daß man uur die Tauben und 
F Haushuͤhner dahin zähle. Wenn er im Winter feis 
nen Aufenthalt nähe bey einem Dorfe aufgeſchla⸗ 

gen hat, ſo darf man ficher darauf rechnen, daß er 

alle Tage in den Mittagsſtunden eine Taube holt, 

ee coe g 
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In der Naͤhe der Doͤrfer auh er. a er gar keine 
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29. Der Merlin Gugel Eier 9. 


Die kleinſte Falkenart, nicht größer, als ein 
eg NETTER, T 

Er liegt Sommer und Winter hne den deb 
ken und Feldhoͤlzern, und lauert den kleinen Vögel 
auf. Man muß daher, um dieſe nicht zu ſehr zu 
vermindern, ſeiner Vermehrung Graͤnzen ſetzen, 


und der Jager muß ihn, ſo oft er an ihn kommen 


kann, ſchießen, welches ohnehin aͤußerſt ſelten ger _ 
ſchieht, fo daß er ihn auch bey der ſorgfältigſten Ans 
ſtrengung nicht wird ausrotten. koͤnnen; welches 
aber auch nicht nthig te, 2 


nr 5 
4 
— „„ 
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30. Der Uhu San 9 sap 


Unter allen Eulenarten, 5 die einzige hab. 
liche, welcher hes mit Recht vom Jaͤger auf alle 
4 irn TEE TEEN, nur 


1 1 
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9 Falco Achalon. Lid. 
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nur erfinnliche Weiſe nachgeſtellt wird; denn ſie 
ſucht junge Haſen, Reh - und Hirſchkaͤlber, Kanin⸗ 
chen, Birk; Auer; Haſel- und Rebhuͤhner, Enten 
und andere Wögel. des Nachts, wenn fi e ſchlafen, 
auf, und fängt und verzehrt ſie. Wenn fü ie Junge 
hat, und dem Felde nahe wohnt, pp wird man ger 
wiß alle Tage einen oder zwey junge Haſen und 
eben ſo viel Rebhuͤhner im Horſte finden. Freylich 
frißt fi fü e. auch Maulwürfe, Wanderratten, Waflers 
ratten, große und kleine Feldmaͤuſe, Schlangen ꝛc. 
Allein dieß alles ift für nichts zu rechnen, gegen den gro, 
ßen Schaden, den ſie der Wildbahn bringt. Das Da⸗ 
ſeyn dieſer Naubvoͤgel vertraͤgt ſich alſo ſchlechterdings 
nicht mit der Kultur der meiſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands, und ſie müflen daher in Wildniſſe weichen, wenn 
ſte den gerechten Nachſtellungen des Sägere entger 
ben wann 

Alle uͤbeigen Eulen naͤhren ſi ch faſt bloß 
allein von ſchaͤdlichen Feldmaͤuſen, und muͤſ⸗ 
ſen verſchont, a gehegt werden, wenn wir 
nicht Über lang oder kurz uns ſelbſt die Seld⸗ 
und Waldmäufe zur Landplage machen wols 
len. Sie ſind: | 
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3 1. Die ine, Opreule EN 


iu Sie hat die Groͤße einer Rabenkrähe, wenig 
ſtens ſechs große Ohrenfedern auf dem Kopfe, und 

der Oberleib iſt roſtgelb und tiefbraun gefleckt. gr 
Ich habe immer in ihrem Magen fünf bis ſechs 

Gerippe von den, den Gärten, Wieſen und Aeckern 

fö verderblichen, Waſſerratten gefunden. Auch it, 

ihk ausgeſpieenes Gewoͤlle immer mit den Slägel⸗ 

decken der Maikaͤfer angefuͤllt. Ein! ungemein mütze 

licher ER Eu "oa 
ua W 

3 2. de Smet — hr 


Sie il der vorigen an Große fa seh, das 

aber einen kuͤrzern Federbusch und iſt am Oberleibe, 
ſchön / weiß, grau und braun geſleckt und geſtreift. | 

| Sie hält, ſich in ſumpfigen Gegenden auf, 
niſtet auch da, und fliegt des Nachts ach, die Fel, 
der nach Maͤuſen. Prag nützlich. 


FStrix Otus. Lin. 
| **) Strix paluftris. Lin. 
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„Die kleine Ohreule G satin Kaͤuz⸗ 
chen ). 


So groß als eine ide Die 7 
ſie gewöhnlich nicht, weil fie fie mit dem kleinen 
Kauze verwechſeln, und nicht auf die einzelne Ohr⸗ 
feder merken, die im Tode feſt 19 dem ae ans 
gedrückt liegt. 

Ihre Farbe iſt am ganzen Leibe ein Seife) 
von Grau, Roͤthlich, Braun und Schwarz, wor 
von am Oberleibe das Braune und am un, 

das Graue die Oberhänd hat. 

1 Durch die Vertilgung der Maikaͤfer, mr 
ſchaͤdlicher Abend; und Nachtſchmetterlinge und be⸗ 
ſonders der Feldmäuſe ſtiften dieſe Eulchen unge⸗ 
mein viel Nutzen. Man will in einigen Gegen⸗ 
den, z. B. in Frankreich, wo ſich dieſe Maͤuſe fo 

ſtark vermehrt hatten, daß ſie eine Landplage zu 

werden droheten, ſie fhanzenweife herbeyziehen, 

und ſo ganze Gegenden in einigen Tagen von die⸗ 

fen, Verwuͤſtern gereinigt geſehen haben. Der 

Landmann liebt ſie daher auch an vielen Orten. 


14144 
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34. Schneeeule (große weiße Eule =). N 


Sie ftellt unter den glattkspfigen Eulen den 
uhu vor, ſowohl in Ruͤckſicht der Größe, als Raub; 
ſucht. Der Jaͤger kann ſich aber ihrethalben beg 
ruhigen, da ſie nur aͤußerſt ſelten nach Deutſchland 
koͤmmt; denn. ihre eigentliche Heymath ſind die 
noͤrdlichſten Zonen von Europa, Aſien und Amerika. 

In den hoͤchſten Norden iſt ihr Gefieder ſchnee⸗ 
weiß, ſüdlicher aber wird es dunkelbraun gefleckt. 1 
Ihre Nahrung beſteht vorzüglich in Haſen, 
Auer: Birk; und Rebhuͤhnern. Sie hat auch 

die beſondere Eigenſchafft, daß ſie am Tage auf 
m Raub ausfliegt. OR als e | 


mu 5 e e e e 
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35. 3 e Eile, 5 


Baumeule DR: N 


mit einem ungehener großen Kopf, und einem 
röthlichaſchgrauen Oberleib, der mit kleinen unglei⸗ 
— N | chen, 
0 Serix Nyitea, Lin. 
r) Strix Aluco. Lin. 


Schleyereule. Brandeule. 85 


chen, dunkelbraunen Queer flecken und eee. 
zen, ungleichen Streifen bezeichnet iſt. u; 
Sie wohnt in Waͤldern und . und 
fliegt in der Abenddämmerung auf die Maulwurfs: 
Feldmaͤuſe- und Kaͤferjagd. Im Winter geht ſis 
ſogar in den Scheunen und auf den Boͤden den 
Präufen nach. Wenn ſie alsdann zuweilen in die 
Taubenſchlaͤge koͤmmt, und die Tauben verfcheucht, 
ſo thut ſie es nicht der Tauben halber, ſondern um 
Maͤuſe da zu ſuchen. Man mache die Taubenſchlaͤge 
zu, ſo hat man dieſe Verſcheuchung nicht zu befuͤrch⸗ 

ten, und laſſe 1 0 een een e and! 
nie ne nr 
5 l Die Dranse Saal. 
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10 6 Oberleibe rothbraun und . gester. 
Ihr Aufenthalt ſind die Schwarzwaͤlder, 

welche ſie, ſo wie die W Felder, von 

Mauſen teig. Wa e e 


7 „Die Schleyeteüle (Kircheule Pell W 

Schon ihrer Schbuhe halber ſollte dieſe Eule 
055 Schonung verdienen. Ihr Geſi cht iſt wie 
F 3 mit 


ü 50 Strix ſtridula. Lin 
*#) Strix flammea. Lin. i in vin ( 


88 Großer Kauz⸗ 


mit einem weiß und kaffeebraunen Schleyer einge 
faßt, und der Oberleib iſt entweder roͤthlich aſch⸗ 
grau oder ganz aſchgrau, mit ſchoͤnen weißen und 
ſchwarzen Puͤnktchen, wie mit Perlen, beſetzt. Sie 
hat die Größe einer Elſttert. 

Da ſie mitten in den volkreichſten Städten in 
alten Haͤuſern, auf Thuͤrmen und Kirchen wohnt, 
fo iſt ſie ſaſt mit unter die zahmen Vögel zu rechnen. 
Hier haſcht ſie die Hausratten und Hausmaͤuſe; 
geht auch aufs Feld, beſonders in die Kohlfelder, 
und jagt nach Feldmauſen. Freylich kann nicht ge; 
laͤugnet werden, daß ſie auch zuweilen eine junge 
Taube aus dem Schlage holt. Allein fuͤr dieſen 
kleinen Schaden, den man durch Verſchließung der 
Taubenſchlaͤge verhäten kann, darf fie keinesweges 


verfolgt, ſondern muß als ein für die Oekonomie 


ſche nützlicher Vogel viemeht gehegt werden. n | 


lee 


; 38. Der gr oße Kautz (Steineule, En 9, 


Sie iſt wie eine Nebelkraͤhe groß, und. unter, 


meet ſich von den andern durch einen kleinern 


Kopf. Der Oberleib if dunkelbraun und weiß 
gefleckt. 1 9 
mr e Man 
> Strix Ulula. Lid. l ont 4 4 (** 
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Man trifft ſi. ie in felſigen Gebirgen und in 


BR Steinbrüchen an. Sie fängt ſehr geſchwind 

Maͤuſe und Waſſerratten, Grillen, Käfer und 

ee eee und darf nicht venfolgtwerhen, 

rh ine en Dit 191 auen 6 

39. Der kleine Kanz Gi 
chen, Zwergeule, Kaͤuzchen . 


Er iſt am Oberleibe lichthraun mit vielen wei⸗ 


de den Flecken beſetzt, und wird licht viel 3% 
2 ein Kramts vogel. l 

Seine wohnung tagt er in Städten und 
Dörfern auf, und fest den Landmann in mehrern 
Gegenden noch immer durch ſein ſonderbares Se; 
ſchrey: . Aehme, Haͤhme, Ehsme ii in Todesfurcht. 
Er nährt ſich von allerhand Feld und Hausmau⸗ 


fen, Grillen und Käfern, und muß deß halb ver⸗ 


ſchont werden. 7 Freplichf fängt er auch zuweilen ar 
nen Finken und eine Lerche, Allein nach welchem 
ker fü nd, denn n gel. allein fuͤr ang 


befeimme ? | R 75 
1 15 2349 15 un on „rn 
dt au singe un N N Meiden nee 
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0 Strix pafferina. Lin. ** | 
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88 Habichtseule. 
44. Die Habichtseule (Sperbereule N. 
Sie bewohnt eigentlich den ch, en Nor⸗ 


den und iſt bey uns aͤußerſt ſelten. Dein Kopf und 


den rauhen Fuͤßen nach gleicht ſie einer Eule, dem 
uͤbrigen Körperbau, beſonders aber dem langen keil⸗ 


foͤrmigen Schwanze nach einem Falken. Der Kir 


per iſt hellbraun und weiß gefleckt. 
Sie fliegt bey hellem Tage anf den Raub der 
Res; Schnee und Birthuͤhner aus, und iſt ſo 
dreiſte, daß ſie dem Jager daß geſchoſſene Wild⸗ 
pret z. B. die an batte ehe 75 ſie 0 
nehmen kann. | 4% t Jun ir 
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maͤuſe in wa Gegenden ſo außerordentlich üben 
hand nehmen und ee werden, fo lange wir 
fortfahren, dieſe und andere dieſelben vertilgende 
und ihrer gar zu großen Vermehrung ſteuernde 
Voͤgel zu verfolgen, die ſich ei N nur ſehr 
ſpaͤrlich vermehren. | R 

*) Strix accipitrina. Lin. 
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Wuͤrger oder Neuntoͤder. 89 
Wo nicht ſo nuͤtzlich , als die mehrſten Eulen, 
doch eben ſo unſchaͤdlich ſind die vier Würgers oder 
Neuntòderarten, die man in Deutſchland an⸗ 


trifft, die noch faſt allenthalben als ſchaͤdliche Raub⸗ 


vögel von dem Jäger geſchoſſen und deren Fänge 
ihm von der Obrigkeit fur ein gewiſſes, obgleich ges 


ringes, Schießgeld ausgeloͤßt werden. Es iſt leider 


mehr als zu ausgemacht, 0 die Verfolgung der 


ern 


hat, daß ſte alle Tage neun igel delt müöß tet; ; 


welches man aber lieber in ſchaͤdliche Inſekten ver⸗ 
vandeln koͤnnte. Die genaueſten Beobachtungen 


5 Erfahrungen beweiſen bämlich, d. daß ſie eine 


Renge Maikäfer, Maulwurfsgrillen (Verren) u. 

g. wegfangen. Einige haben auch wirklich die 
bewundernswürdige Gewohnheit, daß ſie erſt eine 
Menge Inſekten, auch wohl bey Regenwetter, 
wenn, fi ch dieſe verkriechen, ein junges Feldmaus⸗ 
cher 7 ein kleines junges? Voͤgelchen oder eine Eh 

19 e haſchen, ſie e an Schwarz oder „Weißdorn⸗ 
1 eln, heren, hier bis zu einer großen Mahlzeit 
ammeln un und alsdann zuſammen verzehren; daher 
beit m man im Sommer e ſolche Sal, 


in 


enge fü ind. Dieſe ra find pe für 1525 
"an, Den eine Wohlthat, wo die Pferde 
7 . und 


9⁰ Großer grauer Wuͤrger A 

und Fuͤllen Tag und Nacht auf dem Felde in Schran⸗ 
ken oder Horden bleiben. Hier giebt es, wie be⸗ 
kannt, eine ſolche Menge Miſtkaͤfer, daß man in 
den ſchoͤnen Sommerabenden gar nicht ausgehen 
kann, ohne von bieſen Thieren, die einem beſtaͤndig 
um den Kopf herum ſchnurren, ja u gar ins Ge⸗ 
ſicht ſtiegen, 3 mr werden! nt 


ur RUHIG HE man EA ein An 
Li, 4 7 Ne eine 
aides große graue Würger (der große 
. graue a ee fe 


117 0 Oberleib iſt ſchon kaffee der bac 


weiß mit kaum merklichen grauen Wellenli mien. 
Durch die Augen laͤuft ein ſchwarzer Streifen. 5 
Er iſt der einzige von dieſer Bogeigattung, 
der den Winter uͤber ben ung bleibt; denn die uͤbri⸗ 
gen fü 1 alle Zugroͤgel, die in wärmere Gegende u 
. 5 Im Winter ſtoßt er auf CR 
auch auf Goldammer und Sperlinge, im So mer 
aber machen ſeine gewoͤhnlichen Nahrungs mitt 
Hitſch⸗ Roß und Maitäfer, Heuſchrecken un Hi) 
wurſsgrilen aus. Er wagt es freylich in der Hungers, 
nochaüch jttpeifen auf Rebhuͤhner, e ic. Ja 


| | oder, 
Laniüs Eucubitor. Din. i E22 N 
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Kleiner grauer Wuͤrger. 9 
fallen, muß aber gewoͤhnlich unverrichteter Sache 
wieder abziehen. Den meiſten Verdruß macht er 
noch den Vogelſtellern, denen er zuweilen die Lock⸗ 
voͤgel auf dem Heerde wegfaͤngt, oder die zum Auf: | 
fallen ſitzende Voͤgel wegjagt. Dieſen iſt es uns > A 
vrwehrt, einen ſolchen Störer ihres Fanges weg; | | 
zufangen oder zu ſchießen. Sie werden es aber auch | 
ihres Nutzens halber ſchon thun, ohne beßhalb eine f 
Belohnung von der Obrigkeit zu erwarten. cs 0 
iſt alſo billig, dieſen Vogel aus dem Regiſter der | 
ſchaͤdlichen auszuſtreichen, und ihm die "Schonung 
eines e RR angedeihen zu laſſen. 


> % 
“1 a4 El 


| 45. De Feine, graue Würger 7 5 


Er iſt nur ein wenig kleiner, als, der . 
| gehende, fi eht ihm auch faſt gleich, und die Jager, 1 
welche nicht auf die ſchwarze Stirn ſehen, die ihn ; 
2 „vorzüglich vor dem großen. grauen Würger aus- 
| zeichnet, halten ihn mit demſelben für einerley Vo: 
| gel. Auch ſein Unterleib iſt ganz weiß, ohne Wel⸗ 
lenlinien, dafuͤr aber etwas mit Roſenroth übers 
laufen. 
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92 Rothkoͤpfiger Wuͤrger⸗ 


Er hat ſeinen Aufenthalt in Garten und in 
denjenigen Feldern, wo viele Baume und Gebuͤſche 
ſtehen, und naͤhrt ſich von Mai Miſt⸗Erd⸗ und 
andern Kaͤfern, wenigſtens habe ich ihn noch nie 
einen Vogel haſchen ſehen, ohngeachtet er ſich im⸗ 
mer mit denſelben herum beißt, wenn ſie ſeinem 
Neſte zu nahe kommen. Er iſt auch uͤberdieß, wie 
die mehreſten Wuͤrger, ein außerordentlich gelehri⸗ 
ger Vogel, denn er ſingt der Nachtigall Lied nach, 
ohne eine einzige Sylbe auszulaſſen, freylich nicht 
mit at Bälle Wee ne cd 


43. Der rothkoͤpfige Wuͤrger Gntabeze, 
ae rother Neuntoͤder, Waldelſter ), 


An Größe gleicht er dem vorhergehenden, N 
und wird dadurch leicht kenntlich, daß; der Hintet⸗ 
kopf und Nacken rothbraun, det "Süden aber 
schwarzbraun ft. Das Weibchen hat, ſo wie 
bey den behben vothergehenden 5 7 einerley 
Fate mit ‚dem N. 2 | N 


41 ni In 


) Lanius Collurio. Lin 
*) Man beſtreitet dieß immer, und will das Weib⸗ 
chen fuͤr dunkelbraun, roſtbraun und weißbunt aus⸗ 
geben. 


8 er 
| Dorndreher. 93 
In ſandigen Gegenden, wo die Maulwurfs⸗ 
grillen dem Landmann großen Schaden thun, iſt 
er von unbeſchreiblichem Nutzen, denn ſie ſind ſei⸗ 
ne vorzüͤglichſte Nahrung und ſeine Leckerbiſſen. 


Er ſchwebt daher immer über den Aeckern, wo er 


fie bemerket, ſlatternd herum, ſchießt, ſobald ſich 
eine aus der Erde graͤbt, herab, faͤngt fie, ſetzt ſich 
mit ihr auf einen nahen Strauch und verzehrt fiel 
Außerdem fängt er auch junge Feldmaͤuſe, Mai⸗ 
und andere Käfer) Sollte man einen ſo nuͤtzlichen 
Vogel nicht ſchonen? Er iſt ebenfalls von großer 
Gelehrigkeit, ſetzt ſich im Sonnenſchein auf die 
höchften Gipfel der Obſtbaͤume und ſingt alle Gen 
ſaͤnge derjenigen Singvoͤgel ohne Anſtoß nach, die 
um ihn wohnen. ang eee a? 1 
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44. Der Dorndreher (kleiner Neuntoͤder ). 
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8 aa lt nete Ar bn Mor M 
geben. Allein dieß ſind allemal die Jungen, die 
ohne ſich zu mauſern mit ihrem jugendlichem Ge⸗ 
wande in wärmere Gegenden ziehen, und ausge⸗ 
nie enen HAN anne e 1 e 
mauſert zu Ende des Apkils erſt wieder kommen. 

a 9 5 * | 70 
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94 Dorndreher. 


ſchiedene Zeichnung, daher ſie auch verſchiedentlich 
für zwey beſondere Voͤgelarten find gehalten worden. 
Das Maͤunchen hat einen aſchgrauen Kopf und 
Nacken, rothbraunen Ruͤcken und einen fhönem 
weißen Unterleib, der ſchwach roſenroth überlaufen 
iſt. Das Weibchen hingegen iſt am ganzen Ober⸗ 
leibe ſchmutzigroſtbraun, am Unterleibe ſchmutzig⸗ 
weiß mit Waage mene me, en 
nien. hate TER 
Schaden en dieſe Voͤgel gar 55 wenn 
man ihnen das, daß ſie zuweilen ein junges Roth⸗ 
kehlchen, oder einen andern jungen Vogel, der noch 
nicht recht fliegen kann, bey ſchlechter Witterung 
fangen, nicht als ein Verbrechen anrechnen will. 
Sie vertilgen vielmehr manches ſchädliche Infekt, 
nuͤtzen durch ihr Fleiſch, das ſo ſchmackhaft wie das 
Fleiſch der kleinen Singvoͤgel iſt, und weder den 
widrigen Geruch noch Geſchmack der Raubvogel hat. 
Sie machen den ſchicklichſten Uebergang von den 
Raubvögeln zu den Singosgeln, denn ſie ahmen | 
nicht nur, wie der vorhergehende, die Sefänge an? 
derer Voͤgel nach, ſondern ſchreyen auch einige et; 
genthuͤmliche rauhe Strophen. Es iſt eine ge, 
woͤhnliche Jäger + und Vogelſtellerſuge, daß ihnen for 
wohl als den kleinen grauen und den rothköpfgen 
Würgern die Natur dieſen Nachohmungstrieb deß⸗ 


wegen 


Dorndreher. 957 


wegen eingepflanzt habe, um dieſe kleinen Voͤgel, 
deren Geſang ſie nachahmen, dadurch zu taͤuſchen, 
und deſto leichter fangen; und koͤden zu koͤnnen, die 
aber nach Vernunft und Erfahrung ungegruͤndet 
iſt, Ben im Mai, wenn ſie ankommen und fit? 
gen, finden ſie ſo viel Käfer, die ſie lieber als Bor 
gelfſeiſh. freſſen, daß ſie dieſen Kunſtgriff gar nicht 
anzuwenden brauchen; bey übler Witterung und 
im Herbſt aber ſingen ſie nicht, und koͤnnen alſo dieſe 


voͤſen Kuͤnſte nicht treiben. Auch habe ich bey der 


groͤßten Nlufmerkſamkeit niemals bemerkt, daß einer 
von den Singvoͤgeln, die um ſie ſind, und deren 
Sefänge fie nachſingen, von ihnen waͤre gefangen, 


; ober daß ihre Neſter vol Pen, wäten Jedul pes 
worden. 
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36 Gemeiner Rabe. 
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1 18 6 40, 
Far er Voͤgeln, die in dieſe Seni wer 
ſtellt der Jager mit Unrecht nach, weil fie theils 
mehr Nutze als Schaden leiſten/ ches blaß nützlich, 
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Seine Naturgeschichte lehrt . 1 ‚Br er un 

ter die zugleich ſchaͤdlichen und nuͤtzichen Voͤgel ge⸗ 
hört, und daß daher der Jaͤger immer gewiſſe Rück, 
ſichten vor Augen haben muß, wenn er ihn theils 
zum Ziel ſeiner Flinte macht, theils ſeiner zu ſtarken 
Vermehrung ſteuert. Nuͤtzlich wird er naͤmlich da, 
durch, daß im Sommer ſeine Hauptnahrung Sn, 
ſekten und ihre Larven, beſonders die ſchaͤdlichen 
Larven des Maikäfers (die ſogenannten Glimen 
oder Engerlinge), Raupen, Schnecken und Feld⸗ 
maͤuſe ſind. RER wird er auch alsdann das 
durch, 


*) Picae. 
*) Corvus Corax Lin. 
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durch, daß er, wo er einem Dorfe oder Bauernhofe 
nahe wohnt, zur Zeit ſeiner Fortpflanzung junge 
Huͤhner, Gänfe und Enten, und auf dem Felde 
junge Haſen und Rebhuͤhner faͤngt. Im Winter 
lebt er auch mehrentheils von Feldmaͤuſen und Aas, 
fangt aber auch dne ein duuhetn und einen 
Haſen. | 
Es ſcheint aus dieser ae 3 5 
Mittel zu erhellen, daß ihn der Jaͤger in der Naͤhe 
der Dörfer nicht leiden darf, und daß uͤberhaupt ſeie 
ner Vermehrung gewiſſe Graͤnzen gebühren. Dieſe 
koͤnnen dadurch feſtgeſetzt werden, daß man dieſen 
Vogel außer obiger Hinſicht nur im Winter ſchießt, 
und zwar bloß um ſeine Fluͤgelfedern zum Zeichnen, 
Schreiben, und zu Beſiederung muſikaliſcher In⸗ 
ſtrumente zu benutzen. Aus dem Verzeichniß der⸗ 
jenigen ſchaͤdlichen Voͤgel, wofuͤr die Obrigkeit 
Schießgeld bezahlt, waͤre er alſo gänzlich auszu⸗ 
ſtreichen. Seine Fluͤgelſedern ee ae . 2 
17 era ER nt er 
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75 Die Rabenkraͤhe (der kleine Rabe, die - 
| ſchwarze Kraͤhe ). 


| Wenn wir, vor den Verheerungen der Feld⸗ 
maͤuſe, der Eßgerlinge (Ahne und ue 


ſicher 


h Cottbus Corolle. A. N 


ds Riaobenkraͤhe. 


ſicher ſeyn wollen; fo darf der Jaͤger ſchlechterdings 
dieſen Vogel nicht mehr als einen Raubvogel be⸗ 
handeln, und für feine Vertilgung belohnt werden, 
ſondern muß ihn als einen nuͤtzlichen Vogel hegen 
und pflegen. Wenn der Forſtmann erſt dahin waͤ⸗ 
re, daß er Naturgeſchichte ſtudirte, oder nur auf 
die Dinge, die in der Natur täglich vor ſeinen Au⸗ 
gen vorgehen, achtete, ſo wuͤrde er ſchon laͤngſt er⸗ 
kannt haben, daß die vorzuͤglichſten Nahrungsmit⸗ 
tel der Rabenkraͤhe Feldmaͤuſe, Schnecken und 
Engerlinge findz die fie hinter dem Pflug des Ab 
kermanns aufſammlet, er würde wiſſen, daß diejo⸗ 
nigen Gegonden, wo dieſe Voͤgel in Schaaren woh⸗ 
nen, faſt nie etwas von den Verwuͤſtungen der Feld⸗ 
mäuſe, Erlenſchaalen und Maikaͤfer leiden, und 
wuͤrde das ihr gar gerne gönnen, daß fie auch zu⸗ 
weilen einen jungen Fasan, Rebhuhn oder jungen 
Haſen, eine Kartoffel sc. als eine Feſtmahlzeit ver; 
zehrte. Getraidekoͤrner leſen ſie nur im Spaͤtherbſt 
und Winter auf eingeerndeten Aeckern auf; denn 
im Sommer ſind ihnen lebendige Speiſen lieber, 
als tobte Körner. Ohnehin nützt uns ja auch dies 
ſer Vogel durch feine Flägeltielen, die faſt eben ſo 
ſehr gefücht werden, als die vom gemeinen Naben. 
Auch die Jungen, die aus dem Grete genommen | 
werden, laſſen ſich eſſen, und es iſt ein unzeitiger 

2 Eckel, 


1 


Eckel, ſie zu verachten. Dieſe beyden nützlichen 
Zwecke find hinreichend, ihren Ueberfluß / wie bey 
andern nuͤtzlichen oder unſchaͤdlichen Vogelarten, 
Graͤnzen zu ſetzen. Kraͤhenhutten zu bauen, wäre 
alfo, wenn es nur zur Vertilgung dieſer Vogel ge⸗ 
ſchaͤhe, gaͤnzlich zu verbieten. Sie aber von Faß 
ſanerien, wo fie den Eyern und Jungen nachgehen, 
abzuhalten, hat man ja außer dem Schießen, das 
hier ohnehin nicht thunlich iſt, nan. Sr 
Verſcheuchungs⸗ und b Verweiſineel. 
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125 Die Nebelkrähe (Schildkraͤhe, der graue 
Rabe e eee ‚HE 


Sie iſt grau; Kopf, Kehle Sat 700 
| Sohoan; aber ſind ſchwarz. | 
Im noͤrdlichen Deutſchland niſtet fi nei in Men: 
ge, bey uns in Thüringen aber nur höchſt fehlen: 
Dahingegen bringt ſie in großer Anzahl bey uns 
den Winter zu, und iſt uns eine ſehr große Wohl; 
that, denn ſie frißt alsdann nichts als Maͤuſe, Aas, 
Gewuͤrme und Inſekten, die nahe unter der Ober; 
fläche der Erde liegen. Wir haben alſd vielmehr 
Urſach, fie zu hegen und zu pflegen, als zu verſol⸗ 
ne & Ann enn gen. 


*) Corvus Cornix. Lin.” 
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100 | Saackraͤhe. 


gen. In ihter eigentlichen Heimath ſtielt ſie frei 
lich zuweilen eine junge Ente, ein junges Haus 
huhn, Rebhuhn und einen jungen Haſen u. d. g. 
vertilgt aber auch dafür weit mehr Maͤuſe, Raupen, 
Engerlinge, Schnecken und dergleichen ſchaͤdliche 
Thiere, die der ee aut Wr un an 
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* De Saatkraͤhe Hocke, der Nack: 
ſchnabel )“). 


Von. der Rabenkrahe unterſcheidet ſie fi ich nur 
dadurch, daß die Wurzel des Schnabels nackt, und 
wie grindig oder ſchaͤbig iſt. 

Auch dieſer Vogel, der in großen Geſellſchaff— 
ten in Thüringen uͤberwintert, iſt eine wahre Wohſ⸗ 
that für uns, denn er naͤhrt ſich wie der vorherge— 
hende. am nördlichen Deutſchland niſtet er, und 
zwar in manchen Gegenden in ſolcher Menge, daß 
ganze Waldungen mit ihm bedeckt ſind. Hier 
weiß man, daß er reiſes und gruͤnes Getraide und 
Kücheugewachſe frißt. Allein man ſchillt ihn auch 
da nicht als einen ſchaͤdlichen. Vogel, weil mgn 
weiß, beß er dem Landmann weit mehr Rußen 


durch 
* Corvus frugilegus. In. MN RIES ee 
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Dohle. 101 


durch Vertilgung der ausgepflügten Inſekten, als 
der Maikaͤfer, Maikaͤferlarven, der Heuſchrecken⸗ 


Raupen, Schnecken dc. leiſtet, als ſein Schaden bei 


truͤgt, den er am Getraide thut. Tritt Regenzeit 


ein, wo dieſe Vogel nach letztern Nahrungsmitteln / 


beſonders nach Erbſen und Kartoffeln zu gehen ge 


zwungen find, ſo kann man fie leicht durch Scheu⸗ 


ſale, Klappern u. d. g. von den Aetern abhalten 
In England laſſen die Bauern die beſtellten Aecker 


von ihren Kindern bewachen; doch hüten ſie ſich, 


die Saatkraͤhen wegen ihrer Dieberey zu vertilgen; 


Wohl wiſſend, daß ſie durch häufige Verzehrung der 


algen Iafettph unausſprechlichen Nutzen ftiften. 


iR 4. Ane ara! 65 
5 Die Een NE BIER * 


% ben che deri lte, was ich v en ber Saat, 


ai gefagt haben. Sie frißt Schnecken, Erd⸗ 


maden und folgt bem Pftuge nach, ſpringt den Scha⸗ 


ſen und Schweinen auf den Ruͤcken und lieſt ihnen 
die Läufe‘ ab, ſuͤcht aber auch freylich Getraide auf, 
und pflüͤckt ſogar Kirſchen und anderes Obſt ab. 
Da man dieſen oͤkondmiſchen Schaden durch leichte 
nike PR kann, ſie auch gewiß e 
e 


1 er 


95 Corvus Aonedula. 8 
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102 Steindohle. 


ſe haufig, wie die Tauben find; die ſich doch bloß 
vom Getraide nahren, man auch überdem nicht leicht 
in denjenigen Gegenden, z. B. um Erfurt herum, 
wo ſie häufig wohnen, wie gn andern Orten hoͤrt, 
daß die Engerlinge das Getraide oder die Kartoffeln 
und andere Wurzelgewaͤchſe angefreſſen und verdor; 
ben haben ;, ſo folgt, daß ſie nicht nur nicht ver⸗ 
* ſonderm auch gehegt werden muͤſſen. Ihrer 

gat zu großen Vermehrung würde dadurch Grän; 
zen geſetzt, wenn man ſich in, Deutſchland, wie in 
andern Landern, uͤberwinden koͤnnte, fie zu eſſen. 
Sie haben in der That keinen unangenehmen Gez 
WN Jungen e man 


6. Die Steindohle ). 


N drift fie bloß in den gebirgigen ſuͤdlichen 
Deutſchland und in der Schweiz. an. Sie hat die 
Größe einer Dohle, iſt viobetſchwarz mit roͤthlich⸗ 
orangengelben Schnabel und Fuͤßen. Im Herbſt 
koͤmmt fie, ſchagrenweiſe von den Felſen der hohen 
Gebirge herab auf niedrige Wieſen, und naͤhrt 

ſich von Heuſchrecken und andern Inſekten. Sie 
veracht et aber auch das ausgeſaͤete und in an 
9 corvus Gracnlus. Ein. * 1 
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2 Holzheher. mE er 


erweichte Getraide nicht. Da ſie uns zu einer 


Jahrszeit einigermaßen ſchaͤdlich wird, hingegen die a 
übrigen hindurch lauter Nutzen ſtiftet; fo, erlaubt 
dieß wohl auf ihre eee aber nicht auf 
ihre een zu denken d % | 


7 9 
tte 4 
u 


7. Der Holzheher (Eichelbeßer 9. 


Einer unserer toten Deutſchen Vögel, der 
ſich befehders‘ durch die herrlich blau, weiß und 
Fee dbröbtn Slügernesfeeen. aus⸗ 


zeichnet. 17 2 
n Die Faͤnge nen dem der von der Obe 


N keit ausgelbſt ale Raubvögelfüße, ob ich gleich nicht 


einfebe, | warf; denn! er genießt Inſekten, Eicheln, 
Bücherkcen, Beeren u. d. g. welche Nahrungs⸗ 
mitkel n man ihm doch alle goͤnnen Kari, da er zumal 
manche ſoabliche Raube und Puppe vertilgt. 
Daß er zuweilen einen gefangenen Vogel in der 


Schneuß ausfrißt, dagegen bedarf es doch wahrhaf⸗ 


tig keiner allgemeinen Perſpſgung . Er faͤngt ſich ja 


auch obendrein ſelbſt in der Scheiß, und iſt in 
Wildgegenden als ein eßbarer Schneußvogel be⸗ 
tant genug! denn wenn man ihn vorher abſiedet, 

| 1 e . 


8 Corvus glandarius. Lin. > 7 5 | 7 


— — 


104 Tannenheher. Elſter. 


ehe er gebraten wird, ſo hat er einen angenehmen 
und einen ſolchen bittern Geſchmack, den man am 
wilden Geſlͤͤgel liebt. Er kann daher nur ein Ge⸗ 
genſtand des Fangens und Schießens ſeyn, in ſo ! 
fern er durch fein Fleiſch nuͤtzet. 2 5705 
Noch unſchuldiger als der Holzheher iſt | 


5. Der Tannenheer 05 ebe 2 
e hat die Größe des vorhergehenden, wohnt 
tief in Wäldern, und koͤmmt nur im Herbſt und 
Winter in bewohnte Gegenden. Er iſt ſchwatz 
braun, und weiß punktirt, faſt ſo bunt, wie ein Staar. 
So lange wir nicht beweißen konnen, daß die 
Haſelnuͤſſe, Bucheckern, Eicheln ae ausſch jeßunge⸗ \ 
weiſe nur fuͤr die Menſchen beſtimmt ſind, jo lange 
duͤrfen wir auch dieſen Vogel nicht verfolgen, der. 
ohnehin noch manchen fuͤr die Waldungen ſchödlichen a 
Schmetterling, Raupe und Käfer vernichtet, NR: 
ein eßbares elch larziete, dba 


a 


re Mord 


9. Die Elſter gel?) Um san wer 


| * * u 
Dieſer hetennte Vogel iſt von jeher nicht fondertih 
vom Jäger verfolgt. worden, obgleich auch nicht zu leug: 


5 nen 
* Corvus Caryocaraltes. Lin, | | 


** Corvus Pica. Lin, 


7 


Alpenrabe. 105 


nen ſteht, daß noch von manchen feine Fuͤße, wenn auch 
nicht unter dem Namen Elſterfaͤnge, doch als Raben⸗ 
kraͤhenfaͤnge, an die Obrigkeit eingeliefert werden. Die 
Aufzahlung feiner Nahrungsmittel beweiſt auch, 
daß er allerdings mehr zu den Huͤtzlichen als ſchaͤdli⸗ 
chen Vögeln gerechnet werden muß; denn er naͤhrt 
ſich von Aas, Raupen und Puppen, die er ſogar 
im Winter unter der Schaale der Obſtbaͤume und 
unter dem Msooße herporholt. Freylich nimmt er 
auch zuweilen ein Vogelneſt aus, oder haſcht gar ein 
junges Huͤhnchen ꝛc. In dieſer letzten Hinſicht iſt 
es daher rathſam, ihn immer von Haͤuſern, ja auch ; 
von den Obſtgaͤrten und Baumſchulen noch deßwegen 
abzuhalten, weil er die Pfropfreiſer gern abtritt. 

0 ra A ee re 
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N IE Pie e e Menu 
Der Alpenrabe (Waldrabe, Eremit. 


Man trifft ihn nur im gebirgigen fuͤdlichen 
al an. An Größe gleicht er einer Hen: 
ne, iſt glänzend ſchwarigrün, hat einen langen ro⸗ 
then Schnabel, einen gelblichen Kopf und am san, | 
terkoyf einen kleinen Federbusch. N 
Seine Nahrung beſteht in kleinen Fiſchen, x 
Fröschen, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, Larven 
a G „a der 


*) Corvus Eremita, Lin. 


\ 


106 Mandelkräͤhe. 


der Maikaͤfer und anderer Inſekten und Wormerer 


welche er durch Huͤlfe feines langen Schnabels ſehrn 
geſchickt aus der Erde, den Felſenritzen, Baum:) 
und Mauerlschern hervorholen kann. Warum ſoll⸗⸗ 
te man IRRE . für- ae halten und‘ 

BERNIE ud» 5 eh 301 N nlundd much 


11. N. Mandelkraͤhe Gade Brtheke, 
e klauer Rabe * ee ee 


n M Jin Were 
een den ſchoͤnen granlichblanen und le⸗ 


abba Vogel nicht? Wer wollte ihn aber ver! 
folgen, fo bald ihn das Verzeichniß feiner Nah— 


rungsmittel bekannt iſt? Wenn er Junge hat, 


ſo fuͤttert er ſie vorzüglich mit den großen Inſekten⸗ 
larven, E. den Engerlingen,, die er auf den ges 
pfluͤgten leckern und unter dem Moofe hervorholt. 


Außerdem, frißt er Miſt; und Maikäfer, Erd⸗ und 


Laufkaͤfer, Heuschrecken, Maulwurfsgrillen, Biel, 
füße, Sclolopendern, Borken; und Fichtenkafer und 
andere Inſekten, die ſich unter der Borke der Bau⸗ 
me aufzuhalten vfegen, Regenwürmer, nactende 

ya Sauer 


g 7 
es 


9 Coracias garrula. Lin. 


Gemeiner Kuckuk. 107 


Schnecken, Froͤſche, knotige Pflanzenwurzeln, Ei, 
cheln, Waldbeeren und freylich auch im Herbſt auf 
ſeinen Wanderungen (welches aber von gar keinem 


Belang iſt) auch Getraidekoͤrner, die er aus den 


aufgethuͤrmten Garben, die man Wee nennt 
aher 50 N en re e 


mine 2 1 75 Perl 3 * 


1. . 2 2 „„ 


12, Der gemeine Kuda), 


Die alten Fabeln, welche erzählen, daß 90 ſich 
im Herbſt in einen Raübvsgel, kanertich in einen 


Sperber verwandele, und im Frühjahr erſt wieder 


ein Kuckuk werde, daß er die Ei her aus demjenigen 
Neſte ſteſſe⸗ in weiches er ſein ei ges; zum Ausbruͤ⸗ 


ten lege, und daß zum Danke fuͤr die mütterliche 
Pflege der jungen Kuckuk, wenn er flück ſey, ſeine 
Stiefmutter ſelbſt verſchlinge, haben ihn noch jetzt 
bey den Jaͤgern in der Liſte der Raubvoͤgel erhal⸗ 


ten. Wer ihn aber nur einmal mit Aufmerkſam⸗ 
keit in der Naͤhe betrachtet hat, und wenn er auch 
weiter nichts von ſeiner Lebensart wuͤßte, der wird 
m in Ruͤckſicht ſeines nur und feiner Füße 


| e 
0 Cucnlus Cinorus, "Lin, 4 FR 


159 Rothbrauner Kuckuk. 

n er 1 in 
kaum zutrauen, daß er mit einem Hirſchkaſer⸗ “or 
ſchweige mit einem Vogel, fertig werden koͤnnte.“ 


Ueberdieß iſt er noch fur die Forſt - und Gartendͤko⸗ 


nomie von ungemeiner Nützlichkeit; denn im Wal 
de lieſt er alle ſchadlichen Kaͤſer und Raupen von den 
Daumen ab, und in Obſtgärten vertilgt er zur Blü⸗ 
tezeit eine unzaͤhlige Menge der ſchaͤdlichen Spann⸗ 
und Wicklerraupen. Verdient ein ſolcher ug 
nicht die ge 5 WET 


— 


Er 3. Der irre Kick 9 


Er if kleiner als der vothergehende, beau; 
roth und mit ſchwaten Dueerſtreifen ſchoͤn. get 
zeichnet. eh 

Ob ich gleich dieses fenen Vogels Labengert 
noch nicht genau kenne, fü wei ich doch, daß. er un⸗ 
ſchadlich iſt. Wenn er im Mai dor dem Thürin, 
gerwalde ſich Kere, ſo frißt er nichts als Sus 
ſekten. ar 


HG Sl 7374.80 7 } 4 
Ante ane ens tr 2 
Ich komme zur Muſterung der Spechte. Die 
ganze Spechegattung mit all ihren Arten iſt 
3 für 


Seren 
1 u 2 — — 


NM. 4 
1 Cuculus rufus. Lin. RN 


ad Spechte. 7 og 
fuͤr die Wald und Gartenoͤkonomie von unbeſchreib⸗ 
licher, Wichti gkeit, und dennoch ſind dieſe guten 
Vögel noch allenthalben der leichtſinnigen Verfolgung 
der Jager Preiß gegeben, die entweder noch immer 
glauben, daß ſie Löcher in geſunde Baͤume hack⸗ 
ten ), oder deßwegen auf ſie zornig find, well ſie | 
ſie auf dem Anſtande dem Wilde durch ihr Schreyen 
verxathen. Leider wiſſen diefe Forſtverwalter kei⸗ | 
nen oder nur das einzige Mittel gegen die Wurm; 8 
trockniß, die ſich von Borkenkaͤfern und andern 
ſchaͤdlichen Inſekten herſchreibt, als das Abhauen, 
Verkohlen, Verbrennen oder Ablohen der angeſteck⸗ 
ten Baͤume, und dabey verfolgen ſie noch obendrein 
dieſe nuͤtzlichen Thiere, die die Natur zur Vertil⸗ 
gung dieſer Waldverwuͤſter beſtimmt hat. Hätten 
ſie nur einmal den Magen eines Spechtes unter⸗ 
ſucht (allein wie kann man von ſolchen Perſonen, 
von welchen noch ſo viele die Kenntniß und Unter⸗ 4 
ſuchung der Natur fuͤr ein unbedeutendes Kinder⸗ 7 9 N 
ſpiel halten) 5 RR ſie in einem 1 e | 
N | SCH N 5 unten 18 


las 5 die Balle beſchedigren Ks ve | 

cher in dieſelben hackten; fo hat man nicht unter⸗ 
ſuchk, daß es allemal anbruͤchige Baͤume ſind, in 

welchen ihnen ihr ſcharfer Geruch . 


) Picus Martius. LilnEnD “LT 1% malen 
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110 Schwarzſpecht. 


jo wurden ſie eine Menge ſolcher ſchaͤdlichen Inſek⸗ 

ten in demſelben gefunden haben. Aber leider ken 

nen auch die wenigſten dieſe Inſekten ſelbſt. 
Es mag dieß ein Wink fuͤr Forſtkollegien ſeyn, 


ihre Untergeordneten zu den ihnen fo noͤthigen nas 
turwiſſenſchaftlichen Kenntniſſen anzuhalten, wenn 


ſie hinfuͤhro vor dieſen, ſo wie vor ähnlichen Ana⸗ 
nalien in der Forſtverwaltung ſicher ſeyn wollen. 

Die in Deutſchland md en Spot 
find n nun endes N Bel 


14. Der Safe Sphere * 

cr; iſt fo groß, wie eine Dohle, en a 
pearl Scheitel. 

Gewoͤhnlich ſieht man ihn in tiefem RR 
walde an den alten Baumſtrunken herumklettern, 
und zwiſchen den alten loſen Rinden derſelben die 
Borkenkäfer, und ſchwarzen Roßameiſen hervorſu⸗ 
chen. Außerdem aber zerſtoͤhrt er auch noch die 
Horniſſen- und Wespenneſter, und iſt uͤberhaupt 


ein ſehr nuͤtzlicher Vogel. Sein Fleiſch hat auch 


keinen uͤbeln He 


13. Der 


l 


Gruͤnſpecht. 4211 


ie Ran ah 


iR 346. oe. Grünſpeche /. 1 3 
en nie kann man ſonſt nichts mit Recht be⸗ 


ſchuldigen, als daß er zuweilen im Winter die Bie, 


nenſtäcee beſchaͤdigt, um zu den Bienen zu gelangen. 
Allein dieß kann man ihn durch vielerley Mittel 
leicht verwehren, ohne deßwegen mit Feuer und 
Schwerd gegen ihn auszuziehen. Denn was man 
auch ſagen mag, daß er die geſunden Bäume durch 
Locherhacken beſchaͤdige, ja fogar aus Muthwillen 


dieß the, ſo iſt doch alles ungegruͤndet. Denn er 


geht eines Theils, nach den genaueſten Beobachtun⸗ 
gen, nichts als ungeſunde, wurmfaule Baͤume an, 
denen auch ein Spechtloch nichts ſchaden kann, andern 
Theils iſt es freylich wahr, daß er mit der groͤß⸗ 
ten Geſchaͤfftigkeit dieß Werk treibt, und alle acht 
bis zwoͤlf Hiebe um den Baum herum lauft, nicht 
aber, wie die Jägerfabel ſagt, um zu ſehen, ob 


* 


das Loch bald durchgehe, ſondern ob. Maden oder 


Inſekten durch ſein Pochen zwiſchen der Schaale 
hervorgekrochen ſind; denn dieſe fuͤrchten ſein Po⸗ 


chen eben ſo, wie die Regenwuͤrmer das Graben des 


Maulwurfs, und ſuchen ſich durch die Flucht zu 


ketten. Er zerſtöhrt auch viele Raupenneſter, und 


acht, N ſucht | 


) Picus viridis. Lin. 


* 


| 
| 
| 
| 
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112 Großer Buntſpecht. 


ſucht im Winter in Städten und Doͤrfern an den 


Thuͤrmen und Haͤuſern unter dem Gebaͤlke, in 
den Lehmwaͤnden und Strohdaͤchern Inſektenpup⸗ 
pen ꝛc. auf. Wenn mas ihn hinfuͤhro faͤngt und 
toͤdet, ſo Barf es billig um keiner andern Urſache 
willen geſchehen, als vw man Ir eg et 
. 80 will. e en 


. ARE We 0). 

Er iſt ſo groß als ein Krammtsvogel, ſchwarz 
und weißbunt, und am Hinterkopf iſt das Praͤnn⸗ 
chen, ſo wie beyde Geſchlechter am m karmoi⸗ 
mom, | | 
Im Sommer iſt er in Bildern, im Winter 
aber in Gärten, wird daher im Winter den Waͤl⸗ 
dern und im Sommer den Gärten nützlich. Durch 
Vertilgung der ſchaͤdlichen Holzwürmer, Puppen 


und Maden, die er unter der Schaale und dem 


Mooße der Baͤume hervorſucht, und wobey er oft 
noch obendrein an Obſtbaͤumen die alte Schaale und 
das verderbliche Bu abloͤſt, wird er den Gaͤrten 


beſonders nuͤtzlich. Ich weiß ſchlechterdings nach 


e Unterſuchung und Beobachtung keine 
mer 


ns ) Picns he Lin. W ibi 


4 


i Mittlerer und kleiner Buntſpechk. 173 


ſchaͤdliche Eigenſchafft an ihn zu entdecken; denn 
daß er ſich im Herbſte mit Haſelnuͤſſen und Buch⸗ 
eckern, die er ſehr artig in eine Baumſpalte klemmt, 
um den Kern heraus zu hacken, etwas zu Gute 
thut, kann ich ihn wenigſtens rde zur Laſt le⸗ 
gen er REN 


Mr Der mille Dureh, (Bei 9. 

Er iſt nur wie eine Droſſel groß, haͤlt ſich 
im Sommer mehr in Feldhoͤlzern und Gärten, als 
in großen Waldungen auf. So wie in der Lebens⸗ 
art alſo auch in der Farbe iſt er dem vorhergehen⸗ 
den ſehr ahnlich; doch unterſcheidet ihn fein hoch 
karmoiſinrother Scheitel, fein roſenrother After und 
duͤnnerer ſpitzigerer Schnabel hinlaͤnglich von ihm. 


1 8. Der kleine Buntſpecht (Graßſpecht ua N 


Von der Größe eines Sperlings, egal weiß 
und ſchwarzbunt, und das Maͤnnchen noch uͤberdieß f 
mit einem rothen Scheitel. 

Ein ſehr nuͤtzliches Gartenvoͤgelchen, deſſen 
| Magen ich immer mit weißen Maden, Inſekten⸗ 


Hei 
50 Picus medius. Lin. 


* Picus minor. Lin. 


1 | 


114 Dreyzehiger Specht. Gem. Spechtmeiſe. 
seyern u d. g. angefuͤllt gefunden habe. Es ſucht nicht 


ollein die Schaalen der Obſtbaͤume ab, fondern 


ſticht guch- im Graß und Moos unter den Baumen 
den) für die Nan ſo 1 BRD 
Aingepupen nacht. uns 
Alle diefe drey Neben von Bunlſpechten — 
alt und jung eine gute wohlſchmeckende Speiſe, 
und nach, dieler Nutzbarkeit muß ſich denn auch los 
ihr Berinbettngesie richten. 
mand e 


* Der dreyzebige Specht * 


75 


als Fr oft gefähr die Groͤße des mittlern 
Buneſpechts, einen weiß und ſchwarzgeſteckten Kör⸗ 
per / int goldfarbigen (am Männchen) oder ſilber; 
farbigen (am Weibchen) Scheitel und nur drey ez 
hen hat, wird nur im nördlichen Deutſchland und 
auf den ſuͤdlichen Alpen un iſt aber eben 
is unſchadlich, wie fein Vorgaͤnger. 9 


26. Die getneine 1 (der Blau⸗ 
fſpecht ). 

| „Dieſer Vogel, der 12 80 wie die bewöhnlichen 

Spechtarten, zwey Zehen vorwärts und zwey hin⸗ 

ter⸗ 


8 


* picus tridactvlus. Lin. 
*r) Sitta europaea. 


Gemeiner Eisvogel. 115 


terwätts hat, ob er gleich eben ſo geſchickt, wo nicht 
noch geſchickter, die Stämme auf;: und abwaͤrts be⸗ 
laufen kann, bewohnt die Buchenwaͤlder und iſt 
fo groß als eine Feldlerche. Oben hat er eine bläus 
lichgraue und unten eine dunkelcitrongelbe Farbe. 

Er naͤhrt ſich vorzüglich von den ſchaͤdlichen 
Inſekten und ihren Larven, die ſich unter der Bor⸗ 
ke der Baͤume aufhalten, und dann von Bucheckern; 
hackt niemals ein ein, a in einen Baum, ſondern be⸗ 
dient ſich zum Bruten derjen igen, die er vorſindet; 
und dennoch giebt es Jager, die ihn unverantwort⸗ 
licherweiſe als einen ſchaͤdlichen Vogel behandeln, und 
die auch ſeine Fuͤße, wenn ſie ſie auch. nicht unter 


ſeinen Namen einliefern dürfen, als (eben fo un⸗ 


ſchaͤdliche) Neuntoͤderfuͤße ſich bezahlen laſſen. 


— 


21. Der gemeine Eisvogel ). 


Auch dieſer ſchoͤne Vogel, der in Ruͤckſi cht des 
Farbenſchmucks mit dem praͤchtigſten Pepagey wett; 
eifert, wird oft als ein ſchadlicer Fiſchräuber vom 
Jager verfolgt. 

Es iſt ein ſehr unedles Intereſſe, bas der 
Wich beweiſt, wenn er alles, was nur einiger? 


Y 2 j Ha ul maßen i 


5 Alcedo Iſpida. Lin. 
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116 Pairol. 


maßen fuͤr ſeinen Magen iſt, auch das kleinſte Fiſch⸗ 
chen, ſich ausſchließungsweiſe allein zueignet. Man 
ſchone doch dieſen ſchoͤnen Vogel, der ohnehin ſeiner 
Lebensart nach uns nicht bedeutend ſchaͤdlich werden 
kann, weil ihn die Ueberſchwemmungen ſo vielfaͤltig 
ſeine Brut zerſtoͤhren, daß er Ay ewig er 1 | 


ben wird, 


2 


22. Der Pirst eo fngfthägt; ner 
Weihrauch ). 


Er hat auch noch den Raden Biloh, den er 
laut ausruft. Das Maͤnnchen iſt ſehr ſchoͤn ſchwarz 
und goldgelb gezeichnet, das Weibchen aber nur 
zeiſiggruͤn mit ſchwarzgrauen Fluͤgeln. Ihre Groͤs 
ße iſt, wie die einer Singdroſſel. Sie kommen 
um Pfingſten ins mittlere und nördliche Deutſch⸗ 
land, bauen dann ihr ſchoͤnes beutelförmiges Neſt 
in Laubhoͤtzern zwiſchen zwey Aeſte, führen ihre 
Junge auf die Kirſchbaͤume, in ſuͤdlichern Gegen⸗ 
den auch auf die Feigenbaͤume, und ziehen zu Ende 
des Auguſts oder Anfang des Septembers ſchon 


wieder weg. Die Kirſchfinken freſſen nur den Kern 


aus den Steinen der Kirſche, dieſe hingegen bloß 
das Fleiſch. Wenn man ſie daher in einem Kirſch⸗ 
gar⸗ 


*) Oriolus Galbula, Lin. 


Pirol. 117 


garten erblicket, ſo darf man einen Schuß an ſie 


wagen. Ihr Fleiſch ſchmeckt alsdann aber auch 


ſehr gut. Hingegen muͤſſen ſie zur Bruͤtezeit ver⸗ 
ſchont bleiben, eines Theils, weil fie nicht ſehr haͤu⸗ 
fig find, andern Theils aber auch, weil fie viele 


ſchaͤdliche Inſektenlarven und Inſekten von den 


Baͤumen leſen. Sie hacken ſogar, wie die Spech⸗ 


te, die Schuppen der Mun e und R 


W Maden e . 0 


177 st 


je, Ich weiß micht b 6 es Gegenden in Deutſchland 
giebt, wo man auch den Wendehals (Jynx Tor- 
auilla. Lin.) als einen ſchuͤdlichen Vogel verfolgt. 
Sollte es irgendwo noch geſchehen, fo wuͤnſchte ich, 
daß man bedachte, daß man hier gegen einen ſehr 
nützlichen Vogel zu Felde ziehe. Denn er nähre 
ſich faſt von nichts als ſchaͤdlichen Inſekten, von 
Ameiſen, Borkenkäfern und ihren Larven, und von 
andern Holzinſekten. a 


135 


23 III. Schwimm⸗ 


118 Wilde Gaus. 
n n enn er te end 


III. Schwimmvoͤgel“). 


een‘ 
1 f Die wilde Gans een * 
ie 2 
Dee mehreſten Jiger glauben noch, Dr diefe Nö 
gel an den Ufern der Deutſchen Seen ausgebrütet 
wuͤrden, und ich habe ſchon oft einen langen Dispuͤt 
aushalten müſſen, wenn ich nicht zugeben wollte, 
. daß ihrer viele auf dem Schwanenſee ohnweit Er⸗ 
| furt brüteten. Ihr wahrer Sommeräufents 
halt aber ſind vielmehr in, Europa die Lapplaͤndi, 
ſchen Moraͤſte, und der oͤſtliche und ſuͤdliche Theil 
von Island. Auch in Aſien und Amerika halten 
| fie ſich zu dieſer Jahrszeit in den noͤrdlichſten Ge 
| N genden auf. Sobald aber in Norden der erfte ans 
| haltende Schnee einfällt, fo ziehen fie fich nach ges 
lindern Zonen, und deßhalb findet man fie. oft 
ſchon in der letzten Haͤlfte des Septembers in Deutſch⸗ 
land. Hier werden fie oft der jungen Wins 
terſaat ſehr nachtheilig, ja verurſachen zuweilen 
gar Mißwachs. Dieß geſchieht beſonders in gelin⸗ 
den 


* Anſeres. 
** Anas Anſer ferus. Lin. 
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den und abwechſelnden Wintern; denn alsdann bei⸗ 
ßen ſie nicht nur die Blaͤtter von der jungen Saat ab 
(welche man ihnen gar wohl gönnen koͤnnte), ſondern 
5 reiſſen die ganze Pflanze mit ſamt den Wurzein aus. 
Man ſtelle ſich alsdann eine Schaar Ganſe / hon meh⸗ 


rern Tauſenden, ja zuweilen mehrern hundert Tauſen⸗ 

den vor, die in ſoſchen Wintern, wo es baldehaut, bald, 

friert, und wo ohnehin alle Wurzeln der Saat loſe ſind, 

auf die gruͤne Saatfelder fallen, was fuͤr einen unausz 

ſprechlichen Schaden muͤſſen dieſe nicht thun? Und 

demohngeachtet kenne ich Gegenden, wo es keinem 

; Jaͤger einfällt, auch nur den geringſten Widerſtand 

| zu thun, und auch, welches das fchlimmfte iſt, dem 

armen Landmann nicht erlauben, durch Verſcheu⸗ 

gcqhungsmittel z. B. durch Schuͤſſe (denn Pulver koͤn 

nen ſie nicht riechen) dieſe Feinde zu vertreiben. 

Ich weiß es wohl, daß es ſchwer haͤlt, dieſen 

Thieren ſchußrecht zu kommen; allein dieß entſchul⸗ 

digt den Jaͤger nicht, deſſen Pflicht es iſt, hier 

dem armen Landmann ſein Eigenthum zu beſchützen, 

wenn er es ihn nicht erlauben kann, fü ch ſelbſt zu 

helfen. Es giebt auch ohnehin Mittel genug, dies 

ſem liſtigen Gefluͤgel nahe zu kommen, wenn er fi (ch 

nur die Muͤhe nicht verdrießen läßt, dieſelbe an⸗ 

zuwenden AO H 4 Hier 


h Wer, fie nicht kennen fee, den aue I auf 
‚u meine 


— 


120 Bohnengans. 


Hier iſt es auch Pflicht, daß die Forſtkollegien 


ins Mittel treten, und dem Jaͤger nicht nur das 


Schießgeld fuͤr einen ſo ſchaͤdlichen Vogel erhoͤhen, 
ſondern ihn auch in gewiſſen Gegenden zur Liefe⸗ 
rung einer beſtimmten Anzahl derſelben zwingen, ſo 
wie der Landmann in manchen Gegenden gezwun⸗ 
gen iſt, eine gewiſſe Anzahl Sperlingskoͤpfe zu lie⸗ 
fern. Die Forſtkaſſe hat dabey keinen Schaden, 
da ſich immer Liebhaber genug finden werden, die 
das Schießgeld fuͤr einen wilden nme W 
Paſtete gern bezahlen. 2 
Nach muß ich anführen, daß ich Beyſpiele 
weiß, wo in ſchneeloſen Wintern der haͤufige fcharfe 


Koth dieſer Gaͤnſe auch ganze Strecken RR weg; 


gebaizt hat. 


2. Die 1 *), 


| Sie wohnt im Norden von Europa, brütet 
in Menge in Lewis, einer der Hebridriſchen In⸗ 
ſeln, wandert im Auguſt, und koͤmmt auch nach 


Deutſchland z. B. nach Oeſterreich. Sie iſt dem 


grünen Getraide, vorzuͤglich dem Roggen ſehr ſchaͤd- 
lich, daher auch ihr Deutſcher und Lateiniſcher Nas 
ME 

meine gemeinnuͤtzige N. G. Deutſchlands B. 2. S. 
492 u. f. wo ich die vorzuͤglichſten angegeben habe. 

*) Anas fegerum, Lin. | a 
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me. Ich habe ſie nie ſelbſt geſehen, wie ich aber 


vermuthe, ſo iſt ſie mit der vorhergehenden einerley 


Vogel. Doch will ich ihre Beſchreibung herſetzen, 


um vielleicht zu einer naͤhern Unterſuchung Anlaß 
zu geben. 
Si.e wird 2 Fuß 8 Zoll bis 3 Fuß lang 5 


6 1½ Pfund ſchwer angegeben. Der Schnabel iſt | 
Hein, am Ende fehr zuſammengedruͤckt, die Wur⸗ 


zel und der Nagel ſchwarz, die Mitte blaßroth; 


die Beine ſaffrangelb, die Klauen weiß. Der 


Kopf und als ſind aſchgraubraun, roſtfarbig uͤber⸗ 
laufen; der Ruͤcken einfarbig aſchgrau; die Schul⸗ 


tern dunkler, weiß eingefaßt; die kleinern Dedkfes 


dern der Flügel ſehr lichtgrau; die Bruſt und der 
Bauch ſchmutzi⸗ gweiß, aſchgrau gewölbt; die vordern 


und hintern Schwungfedern grau, ſchwarz einge 


faßt; der Schwanz grau, weiß eingefaßt. 

Sie mag nun unſere wilde Gans, oder eine 
eigene Art ſeyn, ſo verdient ſie eben ſo, wie jene, 
im Winter, da ſie ohnehin auch durch ihr Fleiſch 
und Federn nüget, daß A der r Jager nachgeht *). 

* eee, 3. Die 
er Vebethaupt‘ Pre man bemerken, daß einer von 


den vorzüglichſten Zwecken der Vögelwanderungen 
dieſer iſt, daß auch diejenigen Vol ter von den Zug⸗ 


voͤgeln Nutzen ziehen ſollen, ben been fie eigentlich 


Line nicht 


* 
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m Wilde Enten. 


Nene b. . Die wilden Enten. ° . am 
* E giebt von den Vögeln, die dieſen Namen 
führen, in Deutſch land, wenn auch nicht im Semi 
mer, doch im Herbſt und Winter achtzehn bis 
zwanzig Arten, die meiſt alle den Fiſchteichen N 
ſchaͤdlich werden. Man ſolte de dafer auch auf die 
Verminderung und Verjagung biefer. Waflervdgel 
in manchen Gegenden, z. B. in Thüringen, weht 
denken, als es gewoͤhnlich geſchieht, da ja, wie be 
kannt, d das Fleiſch der. meiſten ſehr Aezmackhaft 
iſt, und geſucht wird. Sie alle hier aufzuzähe | 
len, erlaubt theils der Zweck, theils der Raum dies 
fer kleinen Schrift nicht. Genug, daß fe dieß hier 
angeführte mit einander gemein haben. 2 er i ie 
Geſchich; genauer kennen will, der leſe nach! 
m. Bechſteins gemeinnützige Maugeſhice 
Deutſchlands. ater Band. S. 568 bis 723. gi 


. * 1 u... 2 
RER RR . AA 1.2945 
3 * 84 f ni 0 
1 * 5 g + 
1 1 5 29 1755 * 4. Die 
4 . 88 4 N sr 


nicht ihre währe Heymath haben. So kommen 
. B. die Krammtsvoͤgel gewiß auch deßhalb mit in 
br unſere Gegenden, daß wir uns an ihrem Fleiſche 
erqnuicken ſollen. Bey dieſen erkennen wir auch dieſe 
Abſicht; bey den andern aber, befonders wenn uns 

| n igen Mühe macht, wil ſie uns nicht 


7 dei ſo einleuchten. 


4 Tauchenten. Bi 


4. ER Tauchen 9. 


AN 

Man hat ihnen: dreyerley Arten, und die 
iger unterſcheiden - fie gewöhnlich nicht von den 
wilden Enten. Sie koͤnnen es aber leicht durch 
| folgende Merkmale: Der Schnabel iſt durch ſpisige 
Zacken gezaͤhnelt, pfriemen 4 „und walzenförmig, an 
der Spitze haakenfoͤrmig, und an den Schwimm, 
fuͤßen iſt die innere Zehe auf der inwenkigen Sei⸗ 
te mit einer lappigen Haut beſetzt. Der Kopf iſt 
mit einem herabhangenden Federbuſche verſehen. 

Sie bewohnen alle den Norden von Europa 
und Deutſchland, und kommen nur im Winter auf 
die Fluͤſſe und Teiche des mittlern und ſuͤdlichen 
Deutschlands, naͤhren ſich aber faſt bleß, allein von 
Fiſchen, und der Jaͤger ſchießt und fängt fi ft e daher 
nicht nur ihres Fleiſches, ſondern auch ihrer Schaͤd⸗ 
lichkeit halber. Wer ihre Geſchichte ausführlich 
wiſſen will, den muß ich abermals auf meine ge⸗ 
meinnuͤtzige Naturgeſchichte Rene. ter B. 
S. 724 bis 743 e Mae 


Taucher. Meven. 


5. Die Taucher). 


Der Jaͤger kann diejenigen von dieſen Waſ⸗ 
ſervögeln, die ſich in Deutſchland aufhalten leicht 
daran erkennen, daß ihre Füße am Ende des Köͤt⸗ 
pers liegen, flache Schenkel und meiſt lappige 
Schwimmhaͤute haben. Auch fehlt der Schwanz. 

Sie nähren ſich mehrentheils von Inſekten 
und Waſſerpſtanzen, und ſind . für die ih 
Nec 1 a | 


2 Die Meven ). 

Auch dieſe Vögel, deren man in Deuſchland) 
wenn auch nicht im Sommer, doch im Winter, 
neun Arten antrifft, und die fi ſich durch einen meſ⸗ 
ferförmigen Schnabel, ſchmale Nafenlöcher, die in 
der Mitte des Schnabels liegen, einen leichten Koͤr⸗ 
per, große Flügel, kurze Fuͤße und nackte Kniee un⸗ 
terſcheiden, thun der Fiſchzucht nicht denjenigen 
Schaden, den man ihnen zuſchreibt, denn ſie naͤh⸗ 
ren ſich faſt alle, wenigſtens in Deutſchland, mehr 
von Inſekten als Fiſchen. Sie ſchwimmen wenig, 
Hund ſchweben meiſt über dem Waſſer, um ihren 
Raub zu erlauern. Der Jaͤger hat nicht noͤthig, 


) Colymbus. 
) Larus. 
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ſie als ſchaͤdliche Voͤgel zu vertilgen, indem ſie eine 
ungeheure Menge Larven, plagender 428855 und 
anderer Inſekten verzehren. 


— zen 5 Ze * or 


7. Die eerfärarbe 9. 


Es gilt von dieſen Waſſervoͤgeln eben das, 
was ich ſo eben von den Meven geſagt habe. 
| Sie gehen 45 weniger den Fiſchen, als den Sitz 
ſekten nach. Ihre ſchmalen Naſenlöcher, die an 
der Wurzel des Schnabels liegen, ihre ſehr langen 

Schwungfedern und der faſt bey allen getheilte 
Schwanz, wodurch ſie den Schwalben aͤhnlich wer⸗ 
den, unterſcheiden ſie von den Meven. Man trifft 
in Deutſchland, er fe woht he fieben Ar⸗ 


ten an. 4 
SAN TR 
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IV. Sumpf⸗ 


126 Loͤffelreiher. 


. Sumpfvoö gel“). | 


1. Der Loͤffelreiher ). 


N Er iſt in Deutſchland ſelten, und nur die ufer der 


Donau und des Rheins find es, wo man ihn zur 
weilen antrifft. Er gehoͤrt unter die zugleich 
ſchaͤdlichen und nuͤtzlichen Voͤgel; denn ob er gleich 
den Fiſchen nachgeht, ſo ſucht er doch auch Schlan? 
gen, Froͤſche, Schaalthiere und vorzüglich Waſſer⸗ 
inſekten und Pflanzen zu feiner Nahrung auf. 
An Groͤße gleicht er dem gemeinen Reiher, 
hat vorne am Schnabel ein kreisrundes plattes Ende, 
die Farbe iſt weiß, nur die kahle Kehle ſchwarz, 
und auf dem Kopfe ſteht ein kleiner Federbuſch. 


— — . — 
22 


2. Der 


* Grallae. 
) Platalea Leucordia. Lin. 
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"Bertenptpen Ianghälfigen Vogel nich mit Be 
efögranen Rücken und weißen Unterleibe, den un 
Ben. Fiſchdieb 2. t 4% N; 
Seine vorzöglichte Nahrung see in Fir 
fen, vorzüglich, in der jungen Brut von aller Art 
Teichſiſchen. i Er geht au dieſem Fange bis uͤber die 
Knie ind, Waſſer, tritt aber gewohnlich nicht weit 
vom ufer, und es 19 immer Fiſche genug um ihn, 
um eine reichliche Mahlzeit halten zu konnen. Die 


Jaͤger und Fiſcher logen daher, die Fiſche roͤchen 


die Reiherbeine und kamen, um dieſen angenehmen 
Geruch recht zu genießen, herbey geſchwommen. 
So. unwahrſcheinlich dieß iſt, ſo muß doch in der 


That ein Koͤder da ſeyn, der die Fiſche zu ihrem Kine 


tergange herbeylockt, denn die Reiher bleiben, ent 


weder ganz ftille ſtehen und fiſchen (welches ich un 


zaͤhligemal geſehen habe), oder ſchreiten nur ſehr 
langſam fort, und haben immer Raub in Ueber⸗ 
fluß um ſich. Am aller wahrſcheinlichſten iſt, daß 
fie e ihren Unrath in das Waſſer fallen laſſen, weßz 
chen die Ziſche, wie man die Erfahrung lacht ma⸗ 


chen 


*) Ardea cinerea. Lin. 
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chen kann, außerordentlich gern verſchlucken. Sie 
dürfen vom Jager, als für die Fiſch r beſonders Laich⸗ 
teiche aͤußerſt ſchaͤdliche Thiere, nicht geduldet wer⸗ 
den. Man werfe aber ihr Fleiſch nicht, wie ge⸗ 
woͤhnlich, weg, ſondern effe es. Es iſt, wenn es 


nicht gar zu alt iſt, eine ſeht angenehme Speiſe, 


wie ich aus vieljaͤhriger eigener Erfahrung weiß. 
Von ſehr alten iſt es freylich zaͤhe, und hat einen 
etwas thranigen unangenehmen Fiſchgeſchmack. 

Richt fo nachtheilig, doch er cht 1 8 
ber 


3. Der Nohrdommel ) 


den Fiſchteichen. Denn außerdem, daß er 
der Fiſchbrut an flachen Teichen nachgeht, To ber 
gnuͤgt er ſich mit Froͤſchen, Muſcheln, allerhand 
Waſſerinſekten, ja haſcht ſogar Waſſerratten. Dem 


allen ohngeachtet darf er doch keinen Pardon haben. 


4» Der kleine Nohrdommel . | 


Er iſt nicht größer als ein Rebhuhn, und 
Wmmt in u Deutſchland allenthaben, aber nur eins 
REN zeln 


* 


K) Wade ſtellaris. Lin. | 
*) Ardea minuta. Lin. 
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zeln vor. Oben hat er eine braune, unten eine 


gelbliche Farbe mit gruͤnſchwarzem Schwanze. Sei⸗ 


ne Nahrung beſteht, außer kleinen Fiſchen, vor⸗ 
zuͤglich in Waſſerinſekten, kleinen Froͤſchen und 
Schnecken. Er ſchadet daher der Fiſchzucht nicht ſo 


ſehr, wie fein größerer Verwandter, und muß dat 


En er vor er en en 


1 


10 Der wahle Nadhrrbe, Focke 9— 


vis Er nn die Größ e einer Nebelkrähe, iſt am 
Oberleibe ſchwarz, am Unterleibe gelblich und am 
Hinterkopfe liegt ein aus drey 6 Zoll langen weißen 
ſchmalen Federn beſtehender Federbuſch, den die 
Tuͤrken zum Putz brauchen und ſehr theuer bezah⸗ 
len. Sein Aufenthalt ſind Fluͤſſe, Seen, große 


Teiche, Moraͤſte u. d. g. > und feine. Nahrung 


Fiſche, Froͤſche und andere rene MR Maut 
Er sa jeitenı ? 


I 
6. Der kleine Silberreiher ). 
An Groͤße gleicht er einer Henne. Das ganze 
Gefieder iſt ſchoͤn ſilberweiß. Seine Wahrung 
2 beſteht 
*) Ardea Nycticorax. Lin. a Auch Fi 
wir) Ardea Garzerta, Lin. 
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430 Gefleckter und großer weißer Reiher. 
beſteht in Fiſchen, beſonders Aalen und Ktrebſen, 
doch frißt er auch Froͤſche. Nur im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
and ft m» man ihn im Früßzahe und wg 


Gi 


57 Ber delete abe u 5 


So groß als eine Rabenkrahe. Er er nd 
Federbuſch, wie die meiften andern Reiher, iſt 
oben dunkelbraun weißgefleckt, unten verwaſchen 
graubraun. Seine Nahrung beſteht in Fiſchen, 
Froͤſchen und Waſſerinſekten. Man pe u ein⸗ 
zeln in een, und an Seen an. 9150 


7 93 
\ 


8. Se große weiße Reiher 2 


N Johne Federbuſch, von milchweißem e 

und von der Groͤße des gemeinen Reihers, wird 
nur auf ſeinem Zuge in Deutſchland angetroffen. 
Er iſt ſo ſchaͤdlich, wie der gemeine Reiher, aber 
auch ſo ſelten, daß es in Ruͤckſicht auf 52 keiner bei 
) n ee bedarf. 


155059509 
Na 9. Der 
*) Ardea maculata. Lin." 1 
#*) Ardea alba. Lin. 1 
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9. Der gemeine Krannich 50. 

Ein großer bekannter Vogel von majeſtaͤtiſchem 
Auſehen. Er fällt in großen Sthaaren auf die Ges 
traidefelder, frißt grüne Sagt und Körner und zer⸗ 
tritt die fruchtbaren Felder oft ſo, daß man glauben 
follte, es hätte ein „Regiment Soldaten daſelbſt kam⸗ 
pirt. Freylich verzehrt er auch verſchiedene ſchaͤd⸗ 
bihe Huſekten, Gewürme, z. B. Schnacken u. d. g. 

Im Winter ziehen dieſe Voͤgel in unermeßlichen 
Shänten nach Afrika. Hier verwuͤſten ſie in einigen 


Gegenden die Felder ſo ſehr, daß die Einwohner 
mit ihren Kindern beſtändig gegen fie zu Felde zie⸗ 


hen muͤſſen. Dieß hat auch wahrſcheinlich zum Ur⸗ 
ſprung der alten Fabel von dem Kriege der Pygmaͤ⸗ 
nen (Zwerge) gegen die Kranniche Anlaß gegeben. 


( 9710 N f 
— 0 
5005 Inn 319. 
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132 Großer und kleiner Trappe. 
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Nur pve ge regnen man en dicksten 
Ordnung a a den ie und Aue 
Trappen. mol de e Ne e ee eee 
et reg ße Trappe =) 68 en ” 


bt e 8 Bi 
Im — Winter, wo er munpwäfegi 
drin isn en Stuͤcken beyſammen lebt, thut 
er der geſaͤeten und gruͤnen Saat oft betraͤchtlichen 
Schaden. Im Sommer aber bemerkt man dieß 
nicht; wo er auch ohnehin allerhand Kraͤuter, In⸗ 
ſekten und Würmer verzehrt. Sein gutes Fleiſch 
macht, daß ſeiner allzu großen Vermehrung ohnehin 
die noͤthigen Graͤnzen geſetzt werden. 
2. Der kleine Trappe (Zwergtrappe 1 
Er iſt ohngefͤhr fo groß als ein Faſan, roͤch⸗ 
lichgrau und ſchwaͤrzlich geſtrichelt. In Ruͤckſicht 


des Schadens und Nutzens verhaͤlt er ſich, wie der 
große Trappe. 


. Sing. 


g = — e „ 
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Der Kerst (Kernbeißer ). 


Er übertrifft an Groͤße die Feldlerche . Die herr⸗ 
ſchende Farbe iſt die rothbraune; an der Kehle iſt 
er ſchwärzlich, am Bauche weiß, "ind Alf den 50, 
geldecen fi ſieht man einen weiße zen Strich. In den 
dicken Schnabel beſitzt er allßekordentleche Stärke, 
nd beißt damit die harten Kirſchſteine mit der größ⸗ 
ten Leichtigkeit entzweh. Es» giebt Gegenden, wo 


er ſich faft das ganze Jahr i in Gaͤrten aufhält, 5 


B. im Waldeckiſch, n. a Hier muß man gat fehr a 
feine Verminderung denken. Aftderwätts niſtet f 
er zwar in Buchenwäldern, koͤmmt aber zur Kirſch⸗ 
11955 mit den 1 05 in die Garten und plündert 

die Kirſchbaume. s gleich tagt‘ er falten, und 
EN die Steine in der Fuge. Man hoͤrt das 
Knacken ı weit, obgleich die Vögel noch ſo ſtille bey 


| ihrem Diebſta le fi ind, Sie tonnen in kurzer Zeit 


‚ganze Baume leer machen, und müſſen alsdann 
His 174 Fi 7 1 we N 1 1 ö U 
an e eee ver 
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verfolgt werden. Wenn die Kirſchzeit vorbey iſt, 
gehen ſie wieder in die Wälder und naͤhren ſich von 
Roth und Weiß buchenſaamen, Schlehenkernen ꝛc. 
Nur zur Kirſchzeit duͤrfen die Faͤnge, oder beſſer 
die Koͤpfe BI? Be vom rei ausgeliefert 
werden. 


vi Der Kreutzſchnabel (Krinitz H 


In den Gegenden, wo Schwarzwälder 1 
kennt nicht allein jedermann dieſen Vogel mit den 
kreutzweiß gekrümmten Schnabel, ſondern viele tre, 

ben ſogar Aberglauben mit ihm. 
un Seine vorzuͤglichſte Nahrung beſteht in ich 
tenſaamen, welchen er mit ſeinem krummen Schna⸗ 
bel. ſehr geſchickt zwiſchen den Schuppen der Zapfen 
bervorzuholen weiß. Er hackt aber die Zapfen nicht 
von den Baͤumen herab, wie man ihn gewoͤhnlich 
beſchuldigt, fondern haͤckelt ſich mit ſeinen ſcharfen 
Klauen ein, klettert ſo an denſelben, wie eine Specht⸗ 
meiſe, auf und ab, und holt die Saamenkoͤrner 
heraus. Da er nur zu der Zeit fi fi häufig in den 
Fichtenwaͤldern einfindet, Denn, es Saamen in 
Menge giebt, ſo kann man ihn dieſen Fraß gar gern 
goͤnnen, und braucht ihn nur zu fangen, um ihn 
als 


) Loxia curviroſtra. Lin. 
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zals Stubenvogel zu brauchen, und zu ſchießen, wenn 
man ſein gewuͤrzhaſt ſchmeckendes Fleiſch genießen 
will. Auf folgende Art, die vielleicht wenig Sa; 
gern bekannt iſt, kann man aus dieſen Vögeln eine 
wahre Delikateſſe machen. Pran wirft ſie naͤmlich 
gerupft und ausgenommen in ſiedendes Waſſer, damit 
‚fie. ein wenig anlaufen, trocknet ſie wieder rein ab, 
ſpießt fie an hölzerne, Spießchen, legt dieſe auf einen 

Roſt uͤber die Kohlen, beſtreicht ſie ein wenig mit 
Butter und laͤßt ſie halb gahr braten. Hierauf 
nimmt man kleine Faͤßchen, in der Größe der Senſ⸗ 
ſaͤßchen, legt unten auf den Boden erſt Lorbeerblaͤt⸗ 
ter, Citronſchaalen und ganze Wuͤrze ,, hierauf eine 
Schicht kalt gewordener Voͤgel, und dieß ſo lange 
wechſelsweiſe, bis die Faͤßchen voll ſind. Alsdann 
ſchlaͤgt man dieſe Faßchen zu, bohrt oben Locher Hinz 
ein, läßt Eſſig ſieden und wieder abkuͤhlen, und | 
gießt dieſen zu den Löchern, hinein, ſchlaͤgt dieſe end⸗ 
lich feſt zu, ſetzt die Faͤßchen an einen kuͤhlen Ort, 


und kehrt fie ‚öfters um. Wie man dieſe Bügel 51 


mit Klettſtangen auf eine leichte Art und i iu Mihe⸗ 

| dern weiß jeder Vogelſteller. Ir J % re 
31 Der Hausſperling (Spatz 95. 

{m 800 f ſind verſchrieene Thiere, die ſeit Wanne | 
lichen Zeiten nicht nur den a See der Jaͤ⸗ 
3 eee en 0 34 428 4 ger, 
m.” 191 Fringilla domeftica Lin, | 
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ger, ſondern auch des Oekonomen auf Befehl der 
Obrigkeit ausgeſetzt find — und dennoch findifie, 
wenn man ihren Nahrungszuſtand genauer uns 


terſucht, mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich. Dieß wird 


man da am beſten wiſſen, wo ſie gaͤnzlich ver; 
tilgt ſind. Ich kenne Gutsbeſitzer, die die Haus⸗ 


und Feldſperlinge auf ihren einzeln liegenden Guͤtern 


gaͤnzlich ausgerottet hatten, und die ſich lange nicht 


erklären konnten, warum fie niemals Obſt bekamen, 
wenn es ihre Nachbarn in Menge erndeten, bis ſie 


endlich auf die Verbannung der Vertilger der ſchaͤd— 
lichen Obſtraupen und Inſekten aufmerkſam gemacht 


wurden, Und mit vieler Muͤhe wieder Spatzen anſetz⸗ 
ten, um nur ihre Obſterndten, wie ehedem, zu 
halten. Welches denn auch geſchah. 

Wo die Hausſperlinge in großer Menge vor 
handen ſi find, da werden fie gleich wohlthaͤtig und 
ſcadlich wo fie aber nur in maͤßiger Anzahl er | 
3 find fie mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich. 

Dieß iſt das Reſultat ihrer Schädtichtei und 
er nach vieljaͤhriger Beobachtung. 

Im Fruͤhjahr und Sommer ſuchen ſie alle Obst | 
baͤume durch, leſen die Raupen von den Bluͤten 
und Blattern (beſonders die gruͤnen Wickelraupen) 
ab, und toͤden eine außerordentliche Menge Mai⸗ 
kaͤfer, Erofenmürmer ı und ing womit fie 

eue ig (60 
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beſonders ihre Jungen füttern. Freylich thun fie 
auch auf der andern Seite einzelnen Perſonen, 
deren Aecker nahe an den Doͤrfern und Staͤdten lie⸗ 
gen, großen Schaden an dem reifenden und reifen 
Waizen und der Gerſte. Auch gehen ſie den jun⸗ 


gen Zuckererbſen, den Kirſchen und Weinbeeren 
nach. Allein all dieſen Uebeln kann man durch 


bekannte Verſcheuchungsmittel vorbeugen. Die Re⸗ 


gel, die uns hier die Matur vorſchreibt, iſt? Denke 


auf ihre Verminderung, nicht aber auf ihre 


Ausrottung. Ihre Verminderung wird uns aber 


uuch dadurch noch nutzlich, daß uns ihr Fleiſch eine an⸗ 


genehme Speiſe verſchafft. Dieſes ſchmeckt eben fo 


gut und iſt eben ſo geſund, als Finkenſleiſch; beſon, 
ders ſind die Jungen eine angenehme Speiſe, und 
es iſt ein bloßes Vorurtheil, wenn ſie einige Perſo⸗ 


nen für uͤbelſchmeckend und eckel ausgeben. Dieſe 


Verminderungsart, die Jungen aus dem Neſte zu 


nehmen, iſt auch die aller zweckmaͤßigſte. 


4. Der Feldſperling (Baumſperling *). 


Was vom Hausſperling geſagt worden, gilt 
auch von dieſem. Ja er iſt noch nuͤtzlicher, als je⸗ 
1 ner. 

0 Fringilla montana. Lin. | 
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138 Feldſperling⸗ | 
| ner. Wo ſich ein Paͤaͤrchen in einem Obſtgarten be⸗ 
* Finder, welches ihr gewöhnlicher und liebſter Auf⸗ 
| enthalt iſt, darf man es ja nicht verjagen, wegen 
| des ungemein großen Nutzeus, den es, befonders 
| wenn es Junge hat, ſtiftet. Beyde Gatten flie⸗ 
gentaͤglich von Baum zu Baum, und leſen beſonders 
im Fruͤhjahr aus den Knospen und Blüten und im 
| Sommer von den Dlättern der Obſtbaͤume die ſchaͤd⸗ 
| lichen Raupen und Inſekten ab. Auch iſt ihr Fleiſch 
wohlſchmeckender als das der Hausſperlingee. 
Ihr ſchoͤner rothbrauner Scheitel, ſchwarz und 
roſtfarben gefleckter Ruͤcken, und die zwey weißen 
Linien, die uͤber die Fluͤgel weglaufen, unterſcheiden 
fe hinlaͤnglich von den Hausſperlingen. 


0 
I 
rt 4 
| 1 0 
j ; 
) 4 1 
ö * 4 Un 17. 
N * " 1. * 0 1 

> NW 11 7 an Mm 285 
N > L 1 j d 3 % 

# - \ * 0 

| \ 4 1 # 17 T 14 ven 
’ w s N “ * — 
| - De 198 
I 38 Leer, ) 1 e 
65 ö 5 . 


— P - 
ne - a» * i 
eurer: E59 


10 1210 


3 amv en le n. 


. 


— N 


Man hat es, fo viel ich weiß, noch in feinem Lande 
den Jaͤgern zur Pflicht gemacht, auch auf die ſchaͤdli⸗ 
chen Thiere in dieſer Claſſe ihr Augenmerk zu rich 


ten, und doch finden ſich in derſelben die ſogenann⸗ 


ten OGttern, welche in der That weit nachtheiliger 
Find, als alle Krähen, Eulen und Spechte ic. zuſam⸗ 
mengenommen. Die Obrigkeit ſollte es daher den 
Jaͤgern auftragen, dieſelben mit der Flinte oder auf 
eine andere Art zu toͤden, und ihnen die Baͤlge, wie 
bey den Voͤgeln die Faͤnge, fuͤr ein beſtimmtes 
Schießgeld ausloͤßen. Niemand kann die Menſchen 
won dieſen in kultivirten Ländern ſo aͤußerſt laͤſtigen 
und gefährlicher Thieren fi icherer, befreyen, als die 
Jager, da niemand mehr die Walder durchſtreift, 


niemand mit Waffen verſehen iſt, noch verſehen ſeyn 


darf, welche zur Toͤdung derſelben noͤthig ſind, ja 
es auch niemand mehr Urſache hat, als ſie, da fie 
gewoͤhnlich nur ihnen, oder ſolchen Perſonen ſcha⸗ 
den, die im Walde ihre Handthierung treiben, ja 
auch ihre Jagdhunde oft toͤdlich verwunden. 
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— nennt man in See wenig⸗ 
ſtens in Thuͤringen, alle giftige Schlangenarten, 
und das Beißen derſolben, Stechen, weil dieſe 
Thiere, wenn ſie gereizt werden oder boͤſe ſind, 
immer ihre doppelte oder geſpaltene Zunge weit und 


* 
nie 


oft herausſtecken, welcher man aus Unkunde die 
ſchaͤdliche Wirkung des Vergiftens zuſchreibt. Ei⸗ 


gentlich aber geſchieht es durch zwey krumme Zaͤh⸗ 
ne, die auf jeder Seite in der obern Kinnlade vorn 
liegen, hohl ſind, in einer Scheide ſtecken und von 
dem Thiere willkuͤhrlich ausgeſtreckt und eingezogen 
werden koͤnnen, wie die Klauen an den Katzenfuͤßen. 


Unter dieſen Zähnen ſitzt in einem Beutel (Blaſe) 


das Gift, das in einer daneben liegenden Druͤſe aus 
dem Blute abgeſondert, und beym Biß durch eine 
feine Oeffnung in der Spitze des Zahns in die Wun⸗ 
de eingeſpritzt wird. Das Vergiften geſchieht alſo 
durch einen Biß, und nicht durch einen Stich der 
geſpaltenen eigen Zunge. Man hat Beyſpiele, 

era daß 


* 
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daß eine Verletzung mit einem ſolchen Giftzahne 
noch Jahre lang nach dem Tode des Thier es get 
faͤhrlich geweſen iſt. Daher es auch die gehörige 


Vorſicht erfordert, daß der Jaͤger, der dieſe Thiere 
toͤdet, ihnen ſogleich den Kopf abhaue, und vergrar 
be, damit dieſer nicht, wenn auf ihn getreten wür 


de, oder ihn ein Hund oder anderes Thier fraͤße, 
Schaden verurſache⸗ Dieß Gift iſt aber auch nur 
dann ſchaͤdlich, wenn es durch eine Wunde unmit⸗ 
telbar auf die Nerven wirkt oder in die Maſſe des 
Bluts gebracht wird, weil es ein ſchnelles Gerin⸗ 
nen deſſelben verurſacht, ſo wie manche Gifte aus 
dem Pflanzenreiche, womit die Wilden er Pfeile 
beſtreichen. Daher findet man auch in Bädern 


aufgezeichnet, daß Perſonen Schlangen: und Otter⸗ 


gift ohne Todes gefahr eingenommen haben; alsdann 


wird aber vermuthlich die giftige Wirkung durch den 


Speichel, die Galle und andere Saͤfte gemildert. 
Auch verſchiedenen Thieren, als den Schweinen und 
Storchen, ſchadet ihr Gift nichts, und ſie werden 


ohne Nachtheil von ihnen verzehrt. Vielleicht kann 


aber auch hier das Gift ſeine ſchaͤdliche Wirkung 
nicht aͤußern, weil keine Wunde ſtatt hat, in wel⸗ 
che das Gift eindringen kann. Jede giſtige Schlan⸗ 
genart ſcheint einen Gift von beſonderer Natur zu 
haben; indeſſen hat man doch bey allen, die man 

genau 


Ar 


1 Oemeite Otter N 


genau unterſuchte, gefunden / daß es aus einem ſehr 
ſcharfen Salze beſtehe, und ſobald es trocken werde, 
eckig oder kryſtallfoͤrmig anſchieße. Den Schlangen 
find ihre Giftzaͤhne zur Bewoͤltig gung, Verdauung 
und zum Fang r enge die ee er. 
Maas nuͤtzlich. h 3 
Da die zwey ae re die 
man in Deutfihen Gebitgen und Waldungen an 
trifft, oft mit den ungiftigen verwechſelt W e 

ſo will ich ſie hier, Au wein e möglich, bet 
| ſchreiben. N e enen 
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111 „(Siehe die Kupfertaſel Big: eig TER Iufbn i 


Sie iſt cylinderfoͤrmig geſtaltet, Ant einen et; 
was herzförmigen Kopf, einen kaum merklich duͤm 
nern Hals und einen zugeſpitzten Schwanz. Am 
Bauche hat ſie nicht bloß kleine Schuppen, wie die 
bekannte Blindſchleiche, ſondern 146 Schilde d. h. 

Schuppen, die von gleicher Breite ſind, und uͤber 

den ganzen Bauch laufen, und 39 Paar Schwanz 

| ſchuppen d. h. ordentliche Schuppen, die vom Af; 
ter an bis zur Schwanzſpitze gezaͤhlt werden. Dieſe 

| beſtimmte Anzahl Schilde und een ge⸗ 


| woͤhn⸗ 
f 50 Coluber b e Lin. 0 


1 
— 


Gemeine Otter. 143 
wöhnlich für das untrüͤglichſte Merkmal angegeben, 
wodurch ſich dieſe Schlangenart von andern unter 
ſcheider Allein ſie trifft nicht allemal zu, wie ich 
gar oft gefunden habe. Oben beſteht ſie aus laus 
ter viereckigen klaren Schuppen. Ihre Grund 
farbe iſi nicht immer gleich, ſondern grau, aſchgrau, 
zoliwenbraun, ja zuweilen gar ſchwaͤrzlich, weil das 
Thier die Haut jaͤhrlich abwirft, und die neue als⸗ 
Dann heller iſt, nach und nach aber dunkler wird: 
Allemal aber geht durch die Augen weg ein dun 
kelbrauner Streifen, auf dem Ropf ſteht ein 
Hherzförmiger, großer, brauner Fleck, auf dem 
Halſe ſind einige dergleichen Punkte, die im Zick⸗ 
zack ſtehen, darauf folgen Streifen und von der 


Mitte an auch nur große und kleine hin und her 


zerſtreute und gezaͤhnelte braune Flecken; der Uns 


dterleib iſt hellgrau oder graublau. Man trifft re | 


von 1 bis 2 Fuß Fänge und druͤber an. 

Sie haͤlt ſich gern in und bey Waldungen nr 
wo ſteiniger und kalter Boden iſt. Hier wohnt 
ſie in den Erdritzen, unter dem Moos, in Maul⸗ 
wurfshoͤhlen, und beſteigt die Buͤſche und Baͤume 
geſchickt, daher man oft ihren alten Balg auf einem 
Buſche Hängen ſieht. Sie ziſcht leiſe, wird leicht 
boͤſe, wickelt ſich dann ſchneckenfoͤrmig zuſammen, 
ſchnellt ſich hin und beißt nach ihrem Feinde. 


816 1 Ihre 
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Ihre Nahrung machen Froͤſche, Eydechſen, 
Maͤuſe, Maulwuͤrfe und Inſekten aus, die fie alle mit 
ihren ſpitzigen Zähnen bloß toͤdet, dann fo ganz ver— 
ſchluckt. Ihr Schlund und Koͤrper dehnt ſich 
naͤmlich ſo weit aus, daß ſie den größten Froſch auf 
einmal verſchlingen kann. In unbewohnten Ges 
genden kann alſo ihr Daſeyn von großem Nutzen 
ſeyn, fuͤr bewohnte paßt ſie deßhalb gar nicht mehr, 
weil ſie den Menſchen ſelbſt ſchadlich wird, und 
dieſer auch bey der groͤßten Vorſicht nicht im Stan⸗ 
de iſt) ſich vor ihren giftigen Biſſen zu ſichern. 
Freylich beißt ſie niemals ungereizt, allein wer ſagt 
mir, unter welchem Meosklumpen, unter welchem 
Beerſtrauch u. ſ. w. ſie verborgen liegt, damit ſie 
mein Fuß oder meine Hand nicht beruͤhre? 

Sie paart ſich zweymal im Jahre, und ge⸗ 

biert lebendige Junge. Andere Amphibien und 
Schlangen legen naͤmlich Eyer, aus denen die Jun⸗ 
gen von der Sonnenhitze ausgebrütet werden, dieſe 
hat zwar auch die haͤutigen Eyer im Leibe, aber die 
Jungen ſchluͤpfen noch im Mutterleibe aus denſel⸗ 
ben aus, und kommen lebendig zum Vorſchein. 
Man trifft zuweilen im Walde unter einem großen 
Steine eine Mutter mit ihren ſechs bis acht Jun⸗ 
gen, die ſie eben gebohren hat, an, und dann muß 
man ſehr auf ſeine Flucht bedacht ſeyn. Ihre bliz⸗ 
| zen⸗ 
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zenden Augen vopkathen einem alsdann ſchon, was 
fie Boͤſes Willetis ſey. Sie ſitzt aberhanpt gern unter 
Steinen, und man muß ſich Häten, in Waldungen 


große Sunne ae beſnters wenn ſt Pr Hehl 


liegen. ar, 


e 1 ſo unglücklich iſt, genden Fu 


werden, welches in gebirgigen Waldgegenden nicht 
ſelten der Fall iſt, ſo muß die Stelle geſchwind mit 


etwas unterbunden werden, alsdann braucht man 
aͤußerlich Schröpfen und innerlich atternſalz, 
das in den Apotheken aus dieſer Otter oder Natter 


ſelbſt gezogen wird. Sonſt ruͤhmt man noch ſol⸗ 
gendes Mittel als ein ſicheres Gegengift. Man 
nimmt 12 Quentchen Queckſilber, reibt dieß mit 
2 Quentchen Arabiſchen Gummi in einem ſteiner⸗ 
nen Moͤrſel, und gießt dabey nach und nach 3 Un, 
zen Brunnenwaſſer drein. Hierauf vermiſcht man 


damit 2 Scrupel Fates tract und 2 Quentchen 
Zucker, und nimmt dieſe Miſchung mit einem⸗ 


male ein. 

Auch die getödeten Thiere können vom ‚Jäger 
in die Apotheke verkauft werden. Denn die Bruͤhe 
von dem Fleiſch dieſer Otter (der Kopf muß freylich 
abgehauen ſeyn) iſt eine Arzeney, wodurch die Säfr 
te gebeſſert und der ſchwache Koͤrper genaͤhrt wird. 


K er Man 
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Man darf ſie ja nicht mit der ungiftig on und 
ganz unſchaͤdlichen Ringelnatter (Unk“) verwech; 
ſeln, mit welcher ſie faſt gleiche Farbe hat, ſich aber 

dadurch gar ſehr von ihr unterſcheidet, daß ſie nicht 

die zwey gelblichen oder weißen großen Flecken an 
den Seiten des Halſes zeigt. 

Wer die Figur und Getelt dieſer Saen ge⸗ 


nau e der wird auch die ſchwaͤrzliche Abart von 


ihr, welche die ſchwarze Örter oder Natter ge⸗ 
nannt wird, von andern Schlangenarten zu unters 
ſcheiden wiſſen, und ſie eben ſo, wie jene, zu nr 
den ſuchen. f 


* 


2. Die Kreutzotter Küpferſchlang (Schwe- 
diſche Natter *). 
(ſ. Fig. 2. der Kupfer tafel.) 

Sie iſt die allergefährlichfte, und haͤlt ſich in 
Waͤldern an duͤſtern, feuchten, auch ſogar an. ſum⸗ 
pfigen Orten auf. 

Man trifft ſie von 6 bis 8, hoͤchſtens von 12 
Zoll an; dabey iſt fie 4 bis 6 Linien dick. Sie hat 


150 (ich habe ihrer auch 156 gezaͤhlt) Schilde und 


* 


34 Paar Schwanzſchuppen. Diejenige, die ich ſo 


eben vor mir habe, brachte mir jemand aus dem 
Walde 


) Coluber natrix. Lin. 
*) Coluber cherſca. Lin. 


Walde mit. Er glaubte, es ſey eine Btindfchleiche, | 


1 


* 
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hatte fie alſo mit einer Ruthe faſt todt gehauen, 
und mit dem Schnupftuche in die Taſche geſteckt. 
Da er das Schnupftuch oͤffnete war ſie wieder voͤl⸗ 
lig lebendig, und es war ein beſonderer gluͤcklicher 
Zufall, daß fie ihn nicht verwundet hatte. Der 
Kopf iſt platt, faſt eyrund, der Hals duͤnn, hierauf 
iſt der Koͤrper faſt von gleicher Dicke, bis auf das 
zugeſpitzte Schwanzende. Die Grundfarbe des 
Ruͤckens iſt roſtfarbig, bald hoͤher, bald tiefer, auf 
dem Kopf ſtehen 2 Salbcirkel in Geſtalt 
zweyer getrennten halben Monde ), und 
ein gleich gefaͤrbter ſchmaler Strich hinter 
jedem Auge. Erſteres ſieht man in Thuͤrin⸗ 
gen fuͤr ein Kreutz an, und nennt ſie daher Kreutz; 
otter. Den ganzen Ruͤcken herab laͤuft ein anein 
ander haͤngender zickzackfoͤrmiger, dunkelbrauner oder 


rothbrauner Streifen, und an den Seiten weg lies 


gen verwaſchene, rothbraune Punkte. Der Unter 
leib iſt aſchgrau mit lauter weißen Queerbinden, auf 
welchen hin und wieder kleine ſchwaͤrzliche Punkte 
ſtehen. Die Schwanzſpitze iſt braun. 


Sie iſt aͤußerſt ſchnell, und es giebt mehr als 


ein Beyſpiel in Thüringen, daß Kinder, die Himm— 
Heidel- oder andere Beeren ſuchten, von ihr gebiſſen 
worden und Sehnen ſind. | 

K 2 II. Krie⸗ 
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Hieher gehoͤren Froͤſche, Kröten, Tydechfen und 


Salamander. Keins von alle den Thieren, iſt 
aber giftig, oder ſonſt ſchaͤdlich, wie wohl manche bie; | 
her geglaubt haben. Sie vertilgen vielmehr viele 
ſchaͤdliche Inſekten, Garten und Erdſchnecken, und 


es iſt daher Unrecht, wenn man ſie als ſchaͤdliche 
Thiere toͤdet. Oft werden ſie auch aus bloßen 
Muthwillen von ungezogenen Schulknaben verfolgt, 


welches abſcheulich iſt. 


) Reptiles. 
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S. wenig die ſchaͤdkichen Amphibien har ein 
Gegenſtand der Verminderung des Jaͤgers waren, 
eben fo wenig find es die ſchadlichen Inſekten, obs 
gleich einige davon den Waͤldern oft einen unuͤber⸗ 
ſehbaren Nachtheil verurſachen. Wer hat die ſchreck, 
lichen Verwuͤſtungen des Borkenkäfers nicht gefe, 
hen, weni igſtens von ihnen gehoͤrt? Nicht eher, 
als bis dieſe Thiere fo ſehr uͤberhand genommen ha⸗ 
ben, daß ihren Zerſtohrungen faſt keine Graͤnzen 
mehr zu ſetzen fü ind, denkt man daran, ſie zu verfol⸗ 
gen und zu vertilgen. 

Ich will hier nur diejenigen Inſekten anfuͤh⸗ 
ren, welche den Waldungen uͤber haupt ſehr 
nachtheilig ſind, und einige Mittel augeben, wie 
man ſie vor ihren Verwuͤſtungen ſichern kann; 
denn die Naturgeſchichten der jeder Holzart eigenen 
ſchaͤdlichen Inſekten hier aus einander zu ſetzen, würde 
theilt pers fen n, theils zu viel Raum erfordern. 
K 3 Man 
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Man findet ſie auch ohnehin faſt in jedem Lehrbuche 
der Forſtwiſſenſchafft angefuͤhrt. 

Sobald die Foͤrſter und Jaͤger anfangen wer⸗ 
den, die Naturgeſchichte zu einem ihrer Hauptzwecke 
zu machen, ſobald werden auch die Forſte immer we⸗ 
niger den Angriffen ſolcher verderblichen Thiere aus; 
o e 
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DAR MIT Der M ee 5 | 
Sa einander ee. 
Ee. hin als Larve, (Engerling, Glime) dir 
lui fame b Banden und als vollkom⸗ 
menes Inſekt oder als Käfer die des Forſtmanns; 
zenem schadet er vier Jahre hindurch an feinen Feld⸗ 
fruͤchten , dieſem aber nur ſe viel Wochen ang 17 
leich oft mit weit größeren Nachdruck. Sieht man 
micht oft ganze Eichen- und Buchenwaͤlder, wenig⸗ 
ſtens die Granzen derſelben, im Mai von dieſen 
Laubverderbern kahln gefreſſen, und * deren gane 
zen Jahrausſchlag veulohren gehen“. n,?! 
enn Man duͤrfte nur folgendes M düttel e 
hinternander wiederholen, ſo wuͤrde man gewiß vor 
dieſen nachtheiligen Folgen, weuigſtens in Waldge⸗ 
genden, geſichert ſeyn. Es würde daſſelbe auch oh⸗ 
nehin nicht viel Aufwand koſten, da theils dieſe 
Verheerungen nur alle vier bis fünf Jahre zu be: 
fuͤrchten ſind, als ſo lange die Larve (der Engerling) 
unter der Erde Zeit braucht, um zu einem vollkom⸗ 
K 4 menen 
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menen Käfer zu werden, theils die Waldbuͤßer oder 
armen Kinder darin. gebraucht werden koͤnnten. 
Man laſſe namlich die von ihnen beſetzten Baͤume, 
ſowohl fruͤh beym Aufgange der Sonne, wo die Kaͤ⸗ 
ſer von der Kälte ganz erſtarrt find, als auch in der 
waͤrmſten Mittagsſtunde, wo ſie entweder mit der 
Begattung begriffen oder davon abgemattet ſind, 
ſchuͤtteln, die Käfer alle auf einen Haufen bringen 
und verbrennen, oder in ein ip tragen, zertreten 
und verſcharren⸗ Sen ne ee een 
Dieß iſt das einzige ler ſicherſte Mittel, ſie 
ü eee abzuhalten. Hat man dieß einige 
vier oder fünf Jahre hintereinander wiederholt, ſo 
wird man in der Folge faſt ganzlich von dieſen Thie⸗ 
ren geſichert ſeyn, denn ſie ſind nicht gewohnt weit zu 
fliegen, werden alſo aus fremden Gegenden nicht 
leicht wieder dahin verpflanzt. Den Engerlingen 
in Waldungen nachzuſtellen, wie es für den Land: 
maun auf feinen Aeckern das ſchicklichſte iſt / fündet 
deßwegen nicht ſtatt, weil die Käfer, die in Wil 
dern wohnen, eee in 15 ee Me 
3 wer 15 enge, ur 


n Bere 


n eee een enn eee 121 55717 2 72677 eee 


2. Der gemeine daten u 


u w an (.. Fig. 3. der Kupſfert.) er 


Einige verſtehen unter dieſem Namen Borken⸗ 
kaͤfer alle Kaͤferarten, die ſich entweder ſelbſt in ih⸗ 


rer vollkommenen oder in ihret Larvongeſtalt unter 


der Rinde der Baͤume aufhalten. Ich moyne aber 
den, welchen die Jaͤger den ſchwarzen Wurm, 


und einige Gelehrten den Buchdruckerkaͤfer nennen. 


Dieſer iſt es, wolcher die Peſt in Fichtenwaldern⸗ 


die ſogenannte Wurm oder Baumtrockniß vor 


urſacht. Auf dem Harze hat er ſchon oft die ſchreck⸗ 
lichſten Verheerungen angerichtet, beſonders aber 
neuerlich in den Jahren 1788 bis 1786, in wel⸗ 
cher. Zeit er auch in andern Gegenden Deutſchlands, 
vorzuͤglich im Gothanſthen auf dem Rranichfelder 
Forſte, außerordentlichen Schaden verurſachte. Ich 
will hier nur kurzlich die Geſchichte dieſes ſchaͤdli⸗ 


chen Käfers nach meinen Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen erzaͤhlen, und dann einige und zwar in 


allem. Betracht ausfuͤhrbare Mittel dem Jäger an 
die Hand geben, wie er für immer einer ſolchen 
Wurmtrockniß vorbeugen kann. Dadurch glaube 


ich verhoben ſeyn, auf Mittel zu denken wie man 


* 5 dem 
*) Bofkrichtis eypogtaphus DAR 1 Woge 
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dem eingeriſſenen Uebel ſelbſt ſteuern konne, da 
ſolche auch ohnehin ſo wenig gegen dieſe Thiere an, 
wendbar ſind, als gegen die ungeheuern Züge von 
ee ee die N die Felder zim Orient uͤber⸗ 
re as re e e 
den. Workenkäfeenit ein kleines: örhoartes 
rel 3% 2 Aa bis 3 Liuien lang und 
21/2 bis 12, Linien breit und ganz cylindriſch. Det 
Kopf hat eine hornige, ſchaufelfoͤrmige, gezaͤhnelte 
ſcharfe Freßzange, kleine Fuͤhlhoͤrner, mit einem 
platten Knopf am Ende, laͤngliche ſchwarzbraune 
Augen, und iſt unter dem Bruſtſchilde verborgen. 


Dieſes iſt vorwaͤrts gebogen, nach hinten aber eben 


und mit dem Kopfe faſt ſo lang, als der ganze uͤbri⸗ 
ge Leib. Die Flügeldecken werden nach hinten zu 


breiter, ſind am Ende ſchrůg abgeſtutzt, und am 


Bande ſechs bis ſiebenmal unregelmaͤßig ge⸗ 
zaͤhnt. Die ſchraͤge Flaͤche iſt hinten etwas hohl und 


glgtt, ſo daß der Hinterleib vorſieht. Die ſechs Füße 


find ziemlich dick und ſtachlich. Ehe der Kaͤfer ganz reif 
iſt, hat er eine gelbliche Farbe, die nach und nach 
ins braune übergeht, und zuletzt, wenn er herum 
fliegt, ganz ſchwarzbraun iſt. Der Rumpf iſt im, 
mer dunkler, als das Seile und die e 
decken. 


ns . 


Wenn 
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Wenn man ihn genauer befrachten will, ſ muß 
enormes das Miſcroſtöp bringen nn a 
Der eigentliche von der Natur beſtimmte Auf 
6 40 dieſer Safer find nicht die friſchen geſunden 
Fichten, ſondern ſolche, in welchen aus vielerley Urs 
ſachen die Säfte ſtocken, verdorben, oder, wenn 
man will, ſaner geworden und in Gährung gegangen 
find, alſo alte verſtüjmmelte und, gefüllte, Baume, 
abgehauene oder abg eſaͤgte Strände, und Zimmer; 
Malter Klafter Stock und Werkholz, das einige 
Zeit im Walde liegen bleibt Das Hglz von mit; 
lern Jahren ziehen fie wo moͤglich dem alten, vor, 
mige Schale: nicht ſa hen zu dzirchßahren ift. 
Sie ziehen vom Maͤrz bis zum September, je nach 
dem die Witterung ihrer Brut bald oder ſpuͤt gun; 
ſtig iſt , in Geſellſchafft, zur Zeit der Wurmtrork⸗ 
uiß / ſogar in großen Schwaͤrmen, wie die Bienen, 


bey ſtillem Wetter und Sonnenſchein in die Hoͤhe, 


alſo an ſtehende kranke oder beſchadigte Baͤume, ben 
widriger und dunkler Witterung aber in die Tiefe, 


an Klafterholz, gefaͤlltes Bauholz, Baumſtruͤnke 


1. d. g. In letzterm finden ſich auch allzeit diejeni⸗ 
gen ein, welche ſchon lange in der Kühe herum nach 
einem bequemen Aufenthalte geflogen find, und kei⸗ 


nen gefunden haben, und diejenigen, welche aus 


RE ſich nicht 0 hoch ſchwingen können, 


Da: 


— WE nn EEE nn EEE En; ͤ— 
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Dahet findet man allezeit dieſe Kaͤfer in den eben jetzt 
Jenannten niedrigen Hölzern, ſo bald ſie nur die geh⸗ 
rige Zeit gelegen haben, und dadurch für fie anlockend 
geworden sind! und trifft auch allzeit, wenn dieſe 
Juſekren aus ffiegem / niedrige und hohe Geſellſchafften 
zugleich an. Auch wohnen ſie in den vordern Wal 
dungen nur allzeit niedrig, weil die ſtehendeman⸗ 
brͤͤchthen Bäume immer von Holzleuten als Leſe“ 
holz aufgefucht und abgehauen werden. Ueberhaupt iſt 
er auch da weit ſeltner als in tiefen Waldungen eben 


deßzwegen, weil er hier nicht fr leicht u wo 
nungen finder, als dort. 1 


Deieſe Käfer begatten a gur der duft 
theils an den Stämmen, die ihren Larven zur Woh⸗ 
nung dienen ſollen, das Männchen ſtirbt, wie bey 
den Ameiſen, kurz darauf, und graͤbt ſich alſo nicht 
mit ein, das Weibchen aber, das man darän ter- 
kennt, daß es immer größer und dicker iſt, und be⸗ 
ſonders, wenn der Bauch voll Eyer ſteckt, einen 
hervorſtehenden Hinterleib hat, ſetzt ſich alsdann 
an das oben beſchriebene Fichtenholz nagt an ſol⸗ 
chen Stellen, wo die Rinde am weichſten ie} mit 
feinen ſcharfen Kinnladen von unten nach oben zu 
ein Lech, das ½ bis 1 Zoll lang, wie mit einer 
Stricknadel eingeſtochen iſt, und bis auf den Splint 
geht. Hier Höhle es in der untern Schnalenſthicht 


einen 
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einen Gang won 2 bis 4 Zoll Lange, macht, heben | 


demſelben dicht aneinander auf beyden Seiten kleine 
Gruͤbchen, fest darein ſeine 20 bis 40 weiße runde 


Eyerchen und bedeckt und verklebt fie mit Wurm⸗ 


| meh Sobald! die Mutter dieß Geſchaͤffte verrichtet 
hat, Erst. ‚fie, ruͤcklings wieder aus heal 


LIE 


m n ſondern bald zu Boden fällt: und 


ſtirbt. Die Larde (Made), die bey warmer Wit⸗ 


terung nach vierzehn Tagen aus dem Eychen aus⸗ 
kriecht, iſt anfangs ganz weiß, bekommt aber bald 


einen gelblichen Kopf. Sie fangt von dem Orte 
an, wo ſie ausgekommen iſt, nach der Seite zu ſich 


einzugraben, ſchlaͤngelt die Gaͤnge bald auf: bald 
abwaͤrts, ſo daß ſie oft die Geſtalt der Buchſtaben 
bekommen ), zernagt und frißt dabep die mit den 
zirkulirenden Holzſaͤften angefüllten Kanäle (den 


Baſt), und giebt die Ueberbleibſel in Gta eines 


roͤthlichen Wurmmehls wieder von ſich. 
Merkwuͤrdig iſt, daß obgleich verſchiedene Far 
milien nahe zuſammen wohnen, doch ſelten oder gar 


nicht ihre Gänge zuſammenlaufen, oder eich durch- 


kreuzen, ſondern daß jede in ihrem eigenen Reviere 


in der Gegend der Mutterhoͤhlung bleibt. Man 


kann dieß ſogleich bemerken, und die verſchiedenen 


0 Hierauf bezieht ſich der Eateinifche Mink. 


Fami⸗ * 
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Familien zahlen, wenn man nur ein Stück Schaa⸗ 
Te, das dieſe Larven ue ene. ein ee 
genau betrachtet.. Ace 

So bald die Aürdel 3 bis 4 Linien lang ſind, 
verwandeln ſie ſich in eine weiche weiße Puppe 
(Nymphe), die ſchon vollig die Geſtalt des Käfers 
hat. Dieſe wird bey guͤnſtiger oder unguͤnſtiger 
Witterung bald oder ſpaͤt zum Kfer, und dieſer 
fliegt daher bald fruher; bald ſpaͤter aus. Ja in 
trocknen warmen Sommern eg des a 
paar zwey Generationen. 

So lange nicht Anger ah Umſeände⸗ 
welche ſowohl in der guten Witterung, als in der 
Menge des zu ſeiner Nahrung und Wohnung der 
quemen Holzes zu ſuchen find, eintreten, ſo lange 
bleibt die Vermehrung dieſes Käfers in den gehör 
rigen Schranken — außerdem vermehren ſie ſich 
aber, wie mehrere ſchadliche Thiere, z, B. die gro⸗ 
ßen und kleinen 5 eldmaͤuſe, Heuſchrecken u. d. 9. 
ungemein ſtark, ſinden alsdann bey ihrem Ausfluge 
nicht genug gefalltes und anbrüchiges Holz, gehen 
alſo nothgedrungen auch an gute ſriſche Stämme, die 
fie beſonders gern von mittler Große und uber der 
Mitte ihrer Hoͤhe, wo das Harz nicht zu ſtark fließt, 
angreifen, und verheeren alsdann ganze Fichten⸗ 
eg 10. ‚film. wohl 90 aus Noth. oder iim 

Dräan⸗ 


0 Gemeiner Borkenkaͤfern?! 1 50 


Dlaͤnge, ihre Eyer geſchwind abſetzen zu konnen, 
die ihrer Fortpflanzung ungedeihligen Tannen und 
Kiefern an. Solche Bäume, die von einem gan 
zen Schwarme angefallen ſind, ſchen alsdann von 
außen! wie mit Vogeldunſt angeſchoſſen aus, Sie 
werden, zuerſt im Gipfel trocken, weil die Maden 


die Leitung der Saͤfte durch das bertel Hanna 1 


gen des Baſtes abſchneiden. 
Einige auf einander folgende trockene und kal, 

tes Winter, und warme trockene Sommer begünſti⸗ 
gen ihre Vermehrung, und laſſen Wurmtrockniß 
befürchten; denn nicht nur gedeiht der Käfer als⸗ 
dann beſſer, ſondern auch die Fichten ſelbſt werden 
ſeiner empfaͤnglicher, da ihre flachliegenden Wurzeln 
nicht die große Maſſe ihn abhaltender Harzſafte ein⸗ 
ziehen und ableiten. Hingegen naſſe und kuͤhle 
Sommer vorzoͤgern feine Brut, und abwechſelnde 
Näſſe und Froſt im Winter zerftöhren ſie ganz 
und gar). Letzteres iſt das Mittel, wodurch uns 

die Natur auf einmal fat ganzlich von dieſen ſchaͤd 


lichen Thieren eh, 
| | Dieß 
48 Der Fr N Winter 1792 z. B. hat ihrer eine 
ee große Menge auf dem Thuͤringerwalde vernichtet, 
ſonſt ließ ſich nichts Gutes erwarten, da ſie in man⸗ 
chen Gegenden deſſelben im vorigen Sommer außer⸗ 
ordentlich zahlreich water, u ſchon an verſchiede: 
nen 


60 
80 


Gemeiner Borkenkaͤfer. 
Dieß iſt kürzlich die Geſchichte dieſes ſchaͤdli; 


Su Kaͤſers nach meinen vielfaͤltig angeſtellten Bes 


1 NEED un obach⸗ 
nen Oreen, Ban ihren Schaden merklich wurden. 
Den 22ften März 1792 gieng ich nach Gotha, und 
unterſuchte, da mich mein Weg an dem Floͤßholze 


vorbey fuͤhrte, das ſichtene Scheitholz, und fand 
den Borkenkäfer in erſtaunenswuͤrdiger Menge, 


nicht nur in demjenigen Holze, welches eben aus 


den Floͤßgraben ausgeworfen wurde, ſondern auch in 


dem ſchon aufgereiheten. In denjenigen Scheiten von 
dem letztern, die der Luft und dem Wetter ausgeſetzt 


uu waren, war en fat alle Maden und Käfer todt, in 


denjenigen aber, die tief in den Klaftern geſteckt hat⸗ 
ten, lebten Maden und Kaͤfer noch. Ich zaͤhlte in 
einem einzigen Scheite, das 6 Fuß Länge und ohn⸗ 
gefahr / Fuß im Durchmeſſer hatte, 846 Larven 
und Borkenkuaͤfer untereinander. Eine erſtaunens⸗ 
wuͤrdige Menge! Der Kuͤfer ſchienen mir mehr zu 


ſeyn, als der Maden. Das Verhoͤltniß kann ich 
aber nicht genau beſtimmen, weil ich beyde mit der 


Stecknadel aus ihren Minen herausholte, und ſo, 
indem ich fie zugleich wegſchob, zoͤhlte. Am bemer⸗ 
kenswürdigen war mir, daß ich eben fo zahlreiche 
Colonien in denjenigen Klaftepſtoͤßen ſahe, die ſchon 


zwey Jahre gelegen hatten. Zum ſichern Beweiß, 
daß nicht nur ber Kuͤfer feine angewieſene Woh⸗ 


nung in geſchlagenem oder ſonſt verdorbenem Holze 


hat, ſondern ſich auch in demſelben fortpflanzt, und 


zu ſeiner eigentlichen Nahrung nicht die feifht ſaft⸗ 


| volle Fichtenrinde noͤthig hat. We ere 
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obachtungen. Wer ihn und ſeine Geſchichte noch 
nicht kennt, der unterſuche nur einige Klaſtern oder 
Malter ſichtenes gat, das Werk; und Zim⸗ 
merholz u. d. g., das den Sommer uͤber im Walde 
gelegen hat, und er wird ihn allenthalben antrefs 
fen — denn er iſt alle Jahre in Fichtenwaͤldern, fo 
wie die Maikafer in Eichenwaͤldern, nur auch wie 
dieſe bald in größerer, bald in geringerer Menge. 
Ja wer feine Oekonomie noch genauer unterſuchen 
will, der lege ſich ſolche Holzſcheide, in welchen er 
feine Made findet, an einen verſchloſſenen Ort, 
ſo wird er ſich von Jahr zu Jahr fortpflanzen (ja 
er thut es ſogar im Keller), wenn man immer 
friſchgefaͤlltes Holz beylegt, in welches ſich die Weibs 
chen einnagen, und die ige Nahrung finden 
koͤnnen. 

Die Mittel zu ſeiner eee ch Vert 
tilgung ſowohl, als beſonders zur gaͤnzlichen ewigen 
Verhuͤtung aller Wurmtrockniß, beruhen nun theils 
auf der vorhergehenden Naturgeſchichte dieſer Kaͤfer, 
theils auf anderweitigen Beobachtungen. Sie lie⸗ 
gen alle in der Gewalt des Foͤrſters, und koͤnnen 
von ihm, wenn es ihm anders ein Ernſt iſt, ſein 
Amt mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit zu erfuͤllen, 
unter Beguͤnſtigung ſeiner Obrigkeit, alle ohne 
eee ausgefuͤhrt werden. Sie ſind folgende: 

2 1. Man 
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I. Man ſchone ſowohl die Fledermäuſe, Fin⸗ 
ken, Nachtſchwalben, (beſonders) die Fliegenfaͤnger 
und andere inſektenfreſſende Voͤgel, als auch die 
Spechte, Spechtmeiſen, Wendehaͤlſe und Baumlaͤu⸗ 
fer, jene — weil ihnen der fliegende Käfer, dieſe 
— weil ihnen die Maden zwiſchen der Borke theils 
zur e b en zur e eee . 
ſen find. f l 
2. Man laſſe d die Binn besonders in den 
tiefern Waldungen, entweder nahe an der Erde weg⸗ 
ſchneiden, oder wenigſtens die ſonſt bleibenden ho⸗ 
hen Stoͤcke (Struͤnke, Zimmermannsſtoͤcke) ſogleich 
in Klaftern hauen; denn in der Schaale der hohen 
Struͤnke niſtet ſich der Borkenkäfer gewohnlich zu⸗ 

erſt und am meiſten ein (wie man die Erfahrung 


taglich machen kann), und verpflanzt ſich e 


bey guͤnſtigen Umſtanden weiter. | 
3. Man erlaube nicht, daß das Scheit: Batz 


und Werkholz, das im Winter und Fruͤhjahr ge⸗ 


ſchlagen wird, langer als Johanni liegen bleibe, ber 
fehle, daß das im Sommer gefaͤllte ſogleich fortge⸗ 

ſchafft und das. Herbſtholz noch vor dem Jaͤnner zu 
Hauſe gebracht werde. Genauere Unterſuchungen 
bezeugen, daß immer in den tiefen Waldungen, wo 
oft das im Fruͤhjahr geſchlagene Holz im folgenden 
Winter erſt weggeſchafft wird, ſich die Wurmteock, 
| eh N - niß 
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niß zuerſt angefangen, und ohne allen Zweifel die 
Bruten, die ſich in dem gefaͤlten Holz erzeugt hat; 
0 die Urſache waren. 

4. Die durch Wind- Duft- und Schneebruͤche, 
durch Riſſe und Froſt beſchaͤdigte, oder durch Stär- 
me umgeriſſenen Baͤume muͤſſen ſogleich zu Brenn, 
und Kohlholz verarbeitet und dadurch aus dem Wat 
de geſchafft werden. In nahen Wäldern wird dieß 


Leſeholz, daher man auch hier aus einem neuen 


Grunde nie den Anfang der Wurmtrockniß findet, 
in tiefen Gegenden aber bleiben ſolche Bäume fter 
hen und werden Würmneſter, aus denen oft ganze 
Gegenden beſetzt werden. 

F. Sobald man den Gipfel oder die obern 
aͤußern Spitzen der Zweige an einer Fichte verdor⸗ 
ren fieht, fo haue man fie um. Es iſt eine Anzei⸗ 
ge, daß der Saft in der Gefaͤßhaut entweder 
nicht mehr Kraft hat, bis an die aͤußerſten Enden 
zu dringen, oder daß er in ſeinem Laufe geſtoͤhrt iſt. 
Im erſtern Fall iſt der Baum zur Wurmwohnung 
faͤhig, im andern hat er ſchon Larven. Wenn man 
ſolche Baͤume gleich friſch verkohlt, ſo benutzt man 


fie noch am beſten; laͤßt man fie aber lange liegen, 


ſo werden die Kohlen und das Holz taub. Man 
muß auch ſolche Kohlen etwas wohlfeiler verkaufen, 
da fie niemals die Hitze geben, wie vom geſunden 
Holze. L 2 Es 


— — — ͤ —— . 
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Es giebt Gegenden im Thuͤringerwalde, wo 
viele dergleichen Baͤume ſtehen, die der Wurm ſchon 
wirklich angefreſſen hat. Man hüte ſich, daß nicht 
gedeihlige Witterung einmal die ſchrecklichen Bor 


kenkaſer bis zur Wurmtrockniß vermehrt. 


6. Wenn Wurmmehl in den Spinngeweben 
oder in den Schuppen der Fichten liegt, ſo laſſe 
man den Baum ſteigen, und zuſehen, ob uͤber der 
Hälfte Löcher eingefreſſen ſind. Iſt dieſes, ſo haue 
man ihn ab, und ſchaͤle oder verkohle ihn ſogleich. 

7. Man verſtatte keinen Zimmerleuten mehr, 
ihre Werkſtaͤtte im Walde aufzuſchlagen. Es iſt bes 
kannt, daß dieſe faſt immer nur anbrüchiches Holz 
kaufen in welchem der Borkenkaͤfer ſchon hauſet, 
oder das gute ſo lange in der Schaale liegen laſſen, 
daß er leicht drein koͤmmt. Es fahren faſt alle Tas 


ge Landleute mit Wagen voll gezimmertem Holze 


vor meiner Thuͤre vorbey, und ich ſehe, daß faſt in 
allen der Borkenkaͤfer gewüͤhlet hat. Man wundre 
ſich nicht, wenn man ſchon allenthalben auf dem 
Thuͤringerwalde Borkenkäfer verſpuͤrt. Hier iſt 
eine von den Werkſtatten, in welchen fie erzeugt 
werden. Eine guͤnſtige Witterung könnte uns leicht 
ein aͤhnliches Ungläck, wie 1 1783 Rake dem date 
bereiten. | 


Hier 
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Hier iſt auch Gelegenheit, wo Forſtkollegien 


dem Jaͤger fein Schießgeld, das er an den Eulen 
U. d. g. verliert, wieder erſetzen koͤnnen. Fuͤr ein 
friſches Stuͤck Schaale, à 1 Fuß im Quadrat, naͤm⸗ 


lich von den Bäumen, die N. 5 und 6 ange⸗ 
geben worden, das neue Gaͤnge des Borkenkaͤfers 
enthielte, muͤßte er bey der jedesmaligen Einlieferung 


an ſeinen Obern, der die Sache verſtuͤnde und unt 
terſuchen koͤnnte, ſo viel und mehr als 0 ein Paar 
eier R W 


Der Bichfenäfer (dice deter . 


Er iſt nur 1 ½ bis 2 Linien lang, und 3/4 
Linien breit, alſo nur halb ſo groß und zuweilen nach 
kleiner, als der vorhergehende, ſchmaͤchti ger und bey 
eingeſtecktem Kopfe ganz eylindriſch rund. Wer den 
vorhergehenden kennt, der kennt auch dieſen, fo fehr 
gleicht er ihm an Geſtalt, nur hat er keine abge⸗ 
ſtutzte Fluͤgeldecken. Der Knopf der Suhl 
hoͤrner und die Fußblaͤtter find. gelbroth. Der 
‚Körper iſt glänzend ſchwarzbraun, und nur die Fl 
geldecken ſind etwas heller, alſo kaſtanienbraun und 


| Rn Im Walde findet man kg gewöhnlich in 


2 Ei . den 
*) Botttichns PEN fonft Dermeltes piniperda. 
Lin. 
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den Zweigen der Fichten und in jungem abgeſtande⸗ 
nen Stammholze. Allein er verſchont auch die 
Staͤmme nicht. Ich habe ihn im alten Scheitholze 
oft eben ſo haͤufig angetroffen, als den Borkenkaͤfer, 
habe ihn in eben ſolchen Schaaren durch die Luft 
ziehen ſehen, wie jenen, und finde ihn in dem Floͤß⸗ 
holze in gleicher Menge, wie jenen. Er hat mit 
jenem einerley Lebensart, macht alſo die Löcher in 
und Gaͤnge unter die Schaale; nur ſcheinen 
mir die Gänge der Maden regelmaͤßiger und bis 
zur Verpuppung faſt in ganz grader Linie neben 
einander wegzulaufen. Die Maden ſind ſchnee— 
weiß mit einem roſtgelben Kopfe *). 

Man hat dem Fichtenkaͤfer ſonſt immer mit 
dem Borkenkäfer verwechſelt, und ihm eigentlich je; 
ne Verheerungen zugeſchrieben. Allein ſo ſchaͤdlich 
iſt er noch niemals geworden. Doch hat man ſich 
auch vor ihm zu hüten. Zum Gluͤck find alle Mit; 
tel gegen ihn anwendbar, die ich beym Borkenkaͤ— 

r | fer 


) In einem einzigen dünnen jungen Fichtenſcheite, 
das als Floͤß holz drey Jahre gelegen hatte, habe ich N 
275 Käfer und Maden gezaͤhlet. Kaͤfer und Maden 
waren in der Größe außerordentlich verſchieden- 
Doch hatte keiner von rag über 2 und Feiner un: 
ter 1 Linie. 
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fer wee 1 1 wie fi eh aus james Serhiche 
We 50 | N: 
UN ER ben dle 3 
Bi un ne nmpißh. u age nns Ist 
nb en) ne 
9 Wan ſhrabt no e e die unter der 
Rinde des Schwarzholzes graben, die Zerſtoͤhrun⸗ 
gen der Wälder zu; allein nach den genaueſten Be— 
obachtungen ſchaden ſie alle nicht für ſich, ſondern 
nur in Geſellſchafft des Borkenkaͤfers. Merkwuͤrdig 
genug aber iſt es, daß auch dieſe einerley Witterung 
zu ihrem gedeihligen Aufkommen brauchen, und daß 
man fie auch alsdann häufiger findet, wann der Bor⸗ 
kenkuͤfer häufig iſt. Hierher gehoͤren 
a) der Kapusinerfäfer (Boſtrichus capucinus. 
Lin.) Er iſt faſt noch einmal fo groß als der Borkenkaͤ⸗ 
fer, und hat rothe Fluͤgeldecken. Sein Aufenthalt iſt 
unter der Rinde des abgeſchlagenen oder abgeſtande— 
nen Holzes. b) Der ausſpähende Bockkäfer, 
deſſen Raupe man den Holzwurm nennt (Ceram- 
bix Inquifitorh. Lin). Er iſt faſt 3/4 Zoll lang, hat 
lange Fühlhoͤrner, einen ſchmalen Koͤrper und braun 
und graugelb gewoͤlkte und gewellte Flügeldecken. 
An wunden Flecken des Stammendes der Fichten 
bohrt das Weibchen mehrere Loͤcher ein, und legt 
hierein ſeine Eyer. Dieſe kriechen aus, bohren ſich 
als weiße braunkoͤpfige große Maden durch die 


Schaale in den Splint, ja in das Holz ſelbſt; ha- 


1 aber noch nie Anlaß zur Wurmtrockniß gege⸗ 
ben, wie man fie wohl beſchuldigt hat: 


5191 1100 2 II. 


4 e Wenn 
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Wenn der Jaͤger anſieng, Naturhiſtorie zu ſtudi⸗ 
ren, ſo wuͤrde er nicht nur dieſe den Wuͤldern ſo 
ſchaͤdliche Inſekten kennen, ſondern auch leicht Mit: 
tel erfinden koͤnnen, ihrer laͤſtigen Vermehrung 
Graͤnzen zu ſetzen. Den oben genannten Voͤgeln 
find auch dieſe Inſekten zur Nahrung angewieſen. 
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u. Schmetterlinge ). 


nr en dt 


a Kiefernfihmärmer Fichtenvagel 5 


IA 


| 35 den Gegeuden, wo Kiefernwaͤlder ſind, ein 


emeiner Daͤmmerungsſchmetterling. Er iſt 1 1/ 
25 lang, hat einen eyfoͤrmigen hinten zugeſpitzten 
Koͤrper, niederhangende ſchmale Flügel, wie alle 


Dämmerungsfhmetterfinge , und ſpindelformige 


Fuͤhlhörner. Die Farbe ſeines Leibes iſt ein ſchmus 


ziges Aſchgrau, das Bruſtſtuͤck ſchwarzbraun einger 


ſaßt; mitten über den Hinterleib geht ein breiter 
aſchgrauer Streifen, den eine ſchwarze Linie der 


Lange nach theilt und an den Seiten wechſeln 


2 5 Fele ſchwar⸗ 
9 Lepidoptera. 5 5 
Die Mittel, ſowohl zur Verhuͤtung Ur eherne 
gen diefer ſchaͤdlicher Inſekten, als auch zur Vertil⸗ 
gung der Plage, wenn fie da iſt, find theils noch 
unvollkommen, theils noch gar nicht entdeckt. Die⸗ 
jenigen Jaͤger und Foͤrſter verdienen daher beſon⸗ 
dere Belohnungen, welche die Wälder auf eine 
oder die andere Art vor dieſen 28 * um Ä 
davon befreyen. a 
5 Sphinx pinafkti.. 9595 
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ſchwarze und weiße Flecken ab; der Unterleib iſt 
weißgrau, und am Bauche ſtehen der Länge nach 
eine Reihe ſchwarzbrauner Flecken; die Vorderflü⸗ 
gel ſind bräunlichgrau und haben drey ſchwarze oder 
ſchwarzbraune an einer Seite zuſammenlaufende 
Striche, die Hinterſtägel aber ſind mehr dunkel; 
braun, Alle Al ind am, Rande ve geſäumt, une 
bus 9 gester. N 
Er bangt elch aus den Sfumen de Sa, 
Rn Seiſenkrauts u und Klees in der Abend; und 
'orgendämmerung den Honig. aus. pr 
Sal Pen 
| „Die e Raupe hat einen abweichenden ich 
der einem Heuſchreckenkopfe ahnlich ſieht. Sie! wir 
3 Zoll lang, gleich dick und hat am Hinterlelbe 
en dachten Hern. Nach. Berfehieden 
wind. Wenn fie far, ausgewachsen iſt, u hat fie 
einen rothgelben Kopf, gruͤnen Unterleib und Sei⸗ 
ten, an welchen letztern der Laͤnge nach 2 gelbe Li⸗ 
nien bis an den After laufen, der Rücken iſt der 
Laͤnge nach mit einem breiten weißen Bande bezeich⸗ 
net, deſſen Mitte eine rochbraune Annie zertheilt, 
die ſich bis über die Schwanzſpitze erſtreckt. er 
RT Ihre einzige Nahrungspflanze iſt die Kiefer“), i 
wo ſie die jungen Nadeln, a der Baͤume 


„ tig arten (Bon 
*) Pinus 15 Sylveftris, Lin. 
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von altem und mittlerm Wuchſe abfrißt, und oft, 


wenn ſie in Menge da it ganze Kiefernwälder ſo 


von Nadeln entblößt, daß die Baume verdorren *). 
Sie nagt vorzuͤglich in den Gipfeln der Baͤume. 
Aufmerkſame Foͤrſter koͤnnen ihren Verheerungen 
dadurch Einhalt thun, daß ſie die Baͤume beſteigen 


und abraupen laſſen, unter welchen ſie den häufigen j 
gruͤnen Koth dieſer Raupen, der dem Maͤuſekoth 


aͤhnlich ſieht, finden. Auch kann man dadurch ihrer 
Vermehrung ſteuern daß man die Schwärmer im Mat 
und Junius von den Bluͤten des Gaisblatts des 


Abends wegfaͤngt, wenn man bemerkt, daß ſie in 


Menge ſliegen. Wenn man die Schweine dahin treibt, 


wo man dieſe Raupen beobachtet hat, ſo wuͤhlen die⸗ 


Pr ihre Puppen, die in der Erde oder im Meoofe ı uns 
ter den Baͤumen liegen, aus und Rehe fi ie als eis 
nen n Leckerbiſſen⸗ 15 


* 
24 « 
wit a 7 


ee ee 2. Der 
1 Dieß if auch die Raupe, welche in den Jahren 
1783 und 1784 in dem Nuͤrnbergiſchen und Anſpa⸗ 
chiſchen Waldungen fo große Verheerungen anrich⸗ 
tete. Man glaubte damals fuͤlſchlich, es ſey die 
Raupe der Nonne (Phalaena Bombyx Monacha, 
in.), die man auch Phalaena noctua piniperda 
nennt, welche aber eine ganz andere Br hat und 
rauh ift. 
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ER Der e (Fichtenſpinner, Si: 
renſpinner, Tannenglucke 90. | 
Cf. Fig. 5. der, Kupfert.) 

In der Mark hat die Naupe dieſes Nachts 
ſchmetterlings ſchon oft in den Kiefernwaͤldern gro: 
ße Verheerungen angerichtet x). Fr 

Der Schmetterling iſt ohngefaͤhr 17 5 is; 1 
Zoll lang, und hat uͤber einander geſchobene mittels 
mäßige Flügel, deren Hinterrand ſtumpf gezaͤhnt 


oder gekerbt iſt; die Fuͤhlhoͤrner find, beym Maͤnn⸗ 


chen kammfoͤrmig, beym Weibchen aber nur borſten⸗ 
foͤmmig. Der Kopf und die Bruſt find roſtbraun 
ins Aſchgraue fallend; der Hinterleib iſt einfarbig 


aſchgrau. Die Vorderfluͤgel ſind in vier Felder 


getheilt, das erſte und dritte iſt roſtbraun, zumeis 
len ins Dunkelrothbraune uͤbergehend, das zweyt⸗ 
und vierte aber aſchgrau braͤunlich gemiſcht. Je⸗ 
des Feld iſt von dem andern durch eine ſchmutzigroſt⸗ 
farbige zackige Queerlinie getheilt, beſonders iſt die 
letztere oft hin und hergebogen. Auf der Graͤuze 


des erſten und zweyten Feldes ſteht ein dreyeckiger 


weißer Fleck. Die Hinterfluͤgel find einfaͤrbig roͤth⸗ 
lich aſchgrau. Es iſt aber die Herbe und Zeichnung 


| dies 
29 ER Bombyx pini. Din} 


3. B. neuerlich in den Jahren nn 00 154 


＋ 


1 
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dieſes Spinners ſehr veraͤnderlich, doch bleiben die 
Linien und der weiße Punkt auf den ee nr 
ee. 

Die Raupe, welche noch vor Winters aus 
dem Ey ſchluͤpft, erreicht ihr vollkommenes Wachs⸗ 
thum von 4 Zoll Länge erſt im folgenden Junius. 
Sie iſt entweder aſchgrau oder fleiſchfarben, mit 
aſchgrauen oder fuchsrothen Hagren beſetzt, mit 
braunen Zeichnungen uͤber dem Ruͤcken und gleich⸗ 
farbigen Streifen in den Seiten. Manche haben 
auch weiße Flecken. Zwiſchen dem zweyten und 

dritten Ringe zeigen ſich mondfoͤrmige dunkelblaue 
Flecken und auf dem letztern ſteht ein ſtumpfer Za⸗ 5 
pfen. Es ſind außerordent lich gefraͤßige Raupen, | 
die die Nadeln nur ſo zum Maule hineinzuſchieben 
ſcheinen. Sie freſſen ſchlechterdings nichts als 
| Kiefernadeln. Da, wo fie häufig find, fällt ihr 
Koth fo ſtark von den Baͤumen herab, als ob es reg, 


nete. Auf letztere Erſcheinung hat der F Foͤrſter bes 


ſonders zu achten, um vielleicht noch bey Zeiten eis 
ner großen Verheerung vorzubeugen. Im Auguſt 
kommen die Schmetterlinge aus den Puppen, die 
an der Rinde oder den Zweigen der Kiefern in eis- 
nem großen braunen eyrunden Geſpinſte gehangen f 
haben, zum Vorſcheine. Sie ſitzen alsdann den 
Tag uͤber unten an dem S tamme ſtill, und koͤn⸗ 

Er 2 FRE ad nen 
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nen durch Schulknaben abgeleſen werden. Auch 
der Jaͤger, wenn er dieß Inſekt kennt, kann bey 
ſeinen Wanderungen durch den Wald, viele vertil; 
gen. Wenn ein einziger weiblicher Schmetterling 
getoͤdet wird, ſo ſtirbt ſogleich eine Brut von 30, 
50 und ar ſchaͤdlichen Raupen. 


3. Der Fichtenſpinner (kleine Fichten⸗ 
‚ fpinner a 
(ſ. Fig. 6. der Kupfert.) 
Die Raupe dieſes Schmetterlings, die zu 
den Proceſſi ionsraupen gehört, thut oft an den 
Kiefern, Fichten und Tannen großen Schaden **), 


Der Spinner iſt ohngefaͤhr 3/4 Zoll lang, | 


am Kopf und Ruͤcken ſtark behaart und aſchgrau, an 
den vordern Fluͤgeln die Grundfarbe ſchmuzig grau, 
welches ſich beym Maͤnnchen ins Weißliche, beym 
Weibchen aber ins Braune zieht, an den Hinterfluͤgeln 


weißlich; queer über die vordern ziehen ſich drey 
dunkele etwas verlohrne Binden, von welchen die 


an der Wurzel oft kaum ſichtbar iſt; zwiſchen den 
beyden aͤußern ſteht ein braͤunlicher Fleck. Die 


Fuͤhlhoͤrner ſind am Maͤnnchen gefiedert, und am 


Weibchen e und dunkelgrau. Der 
Kopf 


*) Phalacna Bomb Pityocampa. Lin. 
n) So 1779 in der Gegend um Dreßden. 


| 
| 
| 
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Kopf hat noch eine beſondere Eigenheit; denn 
zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern ſteht ein hervorragender 
Koͤrper, der ſich in zwey Kanten endigt. Er be— 
ſteht aus fuͤnf er kala die wie mie neben 
ni ſiegen. 355 
Die Raupe iſt am Nuͤcken ſchwäczli gra 
oder r else würd auf dem Bauche weißlich. Un⸗ 
ter jedem Ringe ſtehen braungelbe Haare auf eit 
nem Wulſte, und in den Seiten ſind die Haare 
buſchweiße vertheilt und er gl 16 e 
en rothgelb. 05 a 
Kiefern, Fichten und RR werde von 


a eee ihrer Nadeln und des Harzſaftes 


beraubt. Sie koͤmmt im Auguſt aus dem Ey, und 
erreicht vor Winters ihre naturliche Größe. In 
einem ſehr dichten Gewebe haͤlt eine große Geſell⸗ 
ſchafft den haͤrteſten Winter aus, frißt noch bis 
zum Maͤrz und April, und ſchickt ſich dann zur 


Verwandelung in der Erde unter Steinen ae 


Mes an. 
Es ſind Pace die naͤmlich in den 


Sit der kleinern und an den Aeſten der großen 


Baͤume ein gemeinſchafftliches Neſt, das auswen⸗ 
dig dünn, inwendig aber dicht iſt, mit verſchiede⸗ 
nen Zellen haben, und von da nach gewiſſen her 
en Geſellſchafftsgeſetzen alle Tage eine hin⸗ 


ter 


— 
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ter der andern her in der wundervollſten Ordnung ihr 
rer Nahrung nachgehen. Eine einzige Kolonie iſt oft 
ſo zahlreich, daß fie den ganzen Baum anfällt und 
kahl frißt, ja oft daran nicht genug hat, und auf 
einen daneben ſtehenden wandern muß. Auszug 
und Rückzug geſchieht einmal wie das anderemal 
in der größten Ordnung. Sie haben einen Ant 
fuͤhrer, welches Amt aber abwechſelt. Dieſem folgt 
eine einfache Reihe Raupen von ohugefaͤhr 1 Fuß 
Laͤnge und zwar alle dicht angeſchloſſen, dann kommt 
eine Reihe, die paarweiſe gehen, hierauf eine zu 
drey Gliedern neben einander, dann wieder eine zu 
vieren u. ſ. w. bis der ganze Zug aus der Woh 
nung iſt. So wie der Anführer ſich wendet, fo ber 
wegt ſich ihm auch der Trupp gleichfoͤrmig nach, 
und ſo wie der hurtig oder langſam geht, in den 
naͤmlichen Zeitmaaß folgt auch dieſer. Stoͤhrt man 
die Ordnung, ſo ſtellen ſie ſie geſchwind wieder her, 
und nimmt man den Anführer weg, ſo vertritt die 
folgende Raupe ſogleich feine Stelle. Sie derbrei⸗ 
ten ſich gliederweiſe über die Nadeln, freſſen fie glie⸗ 
der weiſe geſtellt ab, und gehen in der vorigen Ordnung 
wieder nach Hauſe. Abends nach Sonnenunter⸗ 
gang und Morgens vor Sonnenaufgang halten ſie 
dieſe Proceſſionen, gehen aber bey Regen und Naͤſſe, 
wn Witterung ihnen zuwider iſt, nicht aus 
Allent 


22. 
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Allenkhalben, wo fie hinſchreiten, ſpinnen fie Sei⸗ 
de, und der Baum, den ſie bewohnen, iſt gleich⸗ 
ſam ganz damit tapezirt. Durch dieß Geſpinſte ver⸗ 


rathen fie auch ihren Aufenthalt, und der Jäger 
hat auf ſolche Baume ein Öfonbees 1 zu 
richten. ten pn . li 


Die Verlichtung vr a aber maß mit bes 


‚fonderer Vorſt icht sefehehen ; denn ihre. ante, bie 
außerordentlich brüchig find, verürſge ichen in der Haut Er 
ein beſchwerliches Jucken, aus welchem oft Ge: 


ſchwulſte und 1 ensjtchen. 8 Ja dieſe Kaas 
re reiben ſich fo lacht ab, daß man ht ſicher un⸗ 
ter einem Baume weggehen kann, ohne von dieſem 
Jucken und Geſchwulſte befallen zu werden. Die 


Giftmiſcher haben fi ſich ſonſt der ſchaͤdlichen Eigen; 


ſchafft derſelben zu den abſcheulichſten Abſichten bes 


dient, fie unter das Getränke gemiſcht, und dadurch 


die bezielte Perſon unter den ſchmerzhafteſten 
und entfetihiten. Genyithonen hingerichtet. 


Sobald der, Jöger daher dergleichen Bäume 
mit ſoſchem Geſpinſte und Raupen gewahr wird, 
ſo erfordert nicht nur deßwegen ſeine Pflicht, es 


ſeinem Vorgeſetzren zu melden, weil dieſe Inſekten 


leicht großen Schaden verurſachen innen, ſondern 


auch deßwegen, damit man auf,! Beige, Meittel 
| e den 


— 
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denke, dieſen durch ihre Haare ſo schädlich werden; 
den Abe beyzukommen. 


n Kan 20 


2 


Der; ban grüne Ehe +). 
Ein außerſt kleiner Nachtſchmnetterling, deſſen 


8 Koͤrper kaum 4 Linien lang iſt. Die Ober, 


fiagel fi ind ganz grün, die untern aſchgtau. Er fin⸗ 
det ſich auf den Eichen in manchen Jahren millio⸗ 
nenweiſe ein. Wenn man alsdann einen Aſt ſchüͤt⸗ 


telt, ſo lebt und webt alles. Das Räupchen, wel⸗ 
ches grun iſt, einen ſchwarzen Kopf und gelben A 


ter hat, zerfrißt die Eichen, beſonders diejenigen, 


welche an der Sränze einer Waldung ſtehen, oft fo 
ſeht als der Maikaͤfer. Es wickelt fich allemal in 
das Blatt, das es frißt, und haͤngt ſich oft an lan 


ge Fäden auf und ſonnt ſich. Gegen dieſes laßt ſich 
nun nicht leicht etwas ausrichten; mehr aber ge 
gen das Schmetterlingchen, Wenn man des Abends 
mit einem Brand oder einer Fackel unter einen 
Baum geht, wo dieſe ſitzen, denſelben ſchuͤtteln laͤßt, 
ſo wachen ſie zu Millionen auf, REN. in das 
N und verbrennen ſich. | 


er m — 
11 mE” * > 5 * 


—— 


=) Phalaena Tortrix viridana. Lin. 
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I. Bespenante 5 


„„ a 
1 12 = * * * 
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1 1 18447 
* 2 


Sun dank muß ich * Pr eines feier 
wähnen, dem man ſchon mehrmals die Verwuͤſtun“ 
gen des Schwarzholzes, die Knotenkrankheit des 


Rindviehs und 1 hai 2 gegeben hat. 


Es EM, 


IFHFTEOT 79 


Die * Holzwespe (Kiefenwespe, größte 
Schwanzwespe **), 


An Geſtalt und Große gleicht ſie der Bornife. 
Sie iſt oft 1 5 ol lang. Der Kopf, die haa⸗ 
rige Bruſt und der 3, 4, 5, 6, Baucheing fir 
ſchwarz; hinter den Angen ſteht ein großer gelker 
Fleck. Die Füͤhlhorner fi ſind gelb und die zwey er⸗ 
ſten und drey letztern Bauchringe rothgeſb. Am 


Ende des Hinterleibes befindet ſich eine hervorſte- 


hende Spitze, die beym Männchen ſchwarz, beym 
Weibchen! aber rothgelb iſt. Letzteres hat auch noch 
einen Ihwarzbraunen Bohrſtachel, der ſo lang als 

| 9 95 2 1 der 


00 Hymenopkeie, 
er Sirex ‚Gigası Lin- 
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der Bauch iſt. Durch dieſen wird das Inſekt am 
kenntlichſten, und es verlohnt ſich der Nähe, ihn 
etwas genauer zu unterſuchen. Er fängt ohngefaͤhr 
in der Mitte unter dem Bauche an, und liegt dicht 
an N in zwey e u Che mit 


frey werden, an der Außenseite eine Spitze. 0 
in der Hoͤhlung ſich befindende Stachel iſt mit Spitz | 
zen beſetzt, die ihn zu einer Saͤge machen, und ein 
Gelenk im Knopfe macht ihn beweglich. Die pin 
delſsrmige Spitze am Schwanze iſt hohl, und dient 
zum Kanale, durch welchen die Eyer in die durch 
den Stachel gemachte Oeffnung gelegt werden. Die 
haͤutigen Flu gel dieſes Inſekts ſind durchſichtig und 
bräͤunlichgelb; die Hüften ſchwarz und die Aorigen“ 
Süße, rothgelb. | 

Dieß Infekt halt ſich bloß altein in Schwatzt 
waͤldern und am liebſten in ſolchen auf, die mit 
Fichten beſetzt ſind. Hier macht es mit einem | 
Bohrſtachel in anbrüchige Bäume, alte wödeige | 
Strünke, Bloͤche u. d. g. kleine Locher, Und legt fe‘ 
ne Eper hinein, biefe werben zu acer dh ie 
ö ben, 2 Zoll langen und runden. dicken Lab, wie 
ſich on faulem und taͤubem Holze nährt, ſich Gange | 
in daſſelbe de dann zu einer, in ein weſßli⸗ 


ches 
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ches Gewebe eingehuͤllten Puppe wird / und zuletzt 
ausfliegt, welches gewöhnlich än den waͤrmſten Mo’ 


naten, dem Julius und Augliſt geſchieht. Nie⸗ 
| run ich die Larve in einem friſchen Stam⸗ 

e gefunden, allemal war er an einer Stelle, wd. 
die Lärse ſaß, angehauen oder verwundet, und vom 
Wind und Wetter modrig gewörden, und wenn 
die Inſekten noch ſo haͤuſig waren, wie z. B. im 
Jahr 187 Es kommt mir daher die Behauß⸗ 
rung ganz ungegründet vor, wodurch bie Larven die⸗ 


ſet Inſekten der Wurmttöckniß der Fichtendalder 
beſchuldigr Werden. Da ſie aber doch auch noch. 


ſtehende Baue, dle e eine kleine Beſchaͤdigung ha, 
ben, und nicht bloß faule Tannen, Fichten und 
Kiefern aufreſſen, To hat der Jäger auf ſic zu ach⸗ 
ten, und alle diejenigent großen Holzwespen zu toͤ⸗ 
den, die ihm auf ſeinen Wanderungen durch die 
Waͤlder aufſtoßen. Es iſt dieß auch nicht ſchwer⸗ 
da ſie immer an den Staͤmmen ſtite fisen, und 
bh leicht hinterſchleichen laſſen 10 

Noch ungegruͤndeter aber als dieſe Sof 
nf iſt jene, wo ſie die e Urſache der unter dem 
Rothwild und auch unter dem Hornvieh wie eine 
Peſt wirkenden Knotenkrankheit (des fliegenden 


Feuers, fliegenden Brandes) ſeyn ſollen !). Dieſe 
ac netten © ches d 3 Nen an Krank 


*) Der ſelige D. Glaſer beh. uptete dieß in ſeiner Ab⸗ 


hand⸗ 


\ 
| 
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Krankheit wuͤthet allzeit im Auguſt, und toͤdete in 


den Jahren 1748 und 1778 auf dem Thuͤringer⸗ 
walde Gothaiſchen Antheils viele 100 Stuͤcke Wild⸗ 
pret. Wahr iſt es, daß um dieſe Jahrszeit die gro: 
ße Holzwespe am haufigſten im Walde gefunden 
wird, aber eben ſo wahr iſt es auch, daß ſie ſich nie 
weder ans Vieh noch ans Wild ſetzt, vielweniger daf: 


ſelbe mit ihrem Gebiß oder Stachel. die dazu gar 
nicht beſtimmt ſind, verwundet. Auch enthaͤlt ihr 
Koͤrper keine ſolche Saͤfte, durch welche, wenn ſie 
Thiere unverſehens zerguetſchten, ‚tödliche Beulen 
entſtuͤnden, wie ich den Verſuch oft ſelbſt gemacht 
habe. Denn dieſe Krankheit beſteht aus großen 
Knoten oder Beulen an verſchiedenen Theilen des 
Leibes, die eine gelbe Feuchtigkeit enthalten, und 
von welchen das Hornvieh oder Wildpret, wenn ſie 
nahe am Kopfe ſind, in 8 bis 12 Stunden, und 
wenn ſie weiter davon Anka in * bis 5 Stun; 
den ſtirbt. an sr | 
Im Auguſt des Jahee Nm N Pr dieſer Pi 
ſekten eine weit groͤßere Menge in dem Ihüringer; 


walde als im Jahr 1778, und dennoch hoͤrte man 


weder von der Knotenkrankheit des Rindviehes noch 
des ee On. glaubs dieſe Krankheit mit 
* 31 IdR groͤi 


bendlung . Nee wwucen Bnotenfranfhei 
8 7000 N 5 - 


Große Holzwespe. 18 
gtoͤßerm Rechte fuͤr eine Folge eines anhaltenden 
e Melthaues halten zu können, der bey 

em ul nach der Jahrszeit und dem jedesmaligen 
(ne ichen Zustande bald dieſe bald jene Krankheit 
zu Wege bringt, In dem heißen Augujtmonet des 
Jahrs 1778. ward er Urſach, der Knstenkrg nkheit, 


| | ur im Zunius und Julius des Jahts 1790 b brachte 


* 


er Lungen: und Leber, ja Eingeweibeſaüle beym, 
zildpret, Horn; und Schaafpieh. zu Wege. Jer, 


Melthau lag in dieſen Monaten in und vor dem, 


Thäringerwalbe wie ein Puder auf den Waldkrän 
tern, beſonders auf Allens Klekarten, und zwar fo, 


SA 


fart und t, daß e er ICH mit Mühe abwiſchen ließ, 


* 14 65 


11 ‚Rufen, Rebe, Schafe; 5 die den rocken den 
fenthale, hatt % wurden ſo faul, daß man keins 


öffnete, an welchem nicht Leber oder Lunge oder 


beydes, ja ſogar die Eingeweide angegangen waren. 5) 


DU... Nach 


Es find nun noch in der ſyſtematiſchen Glaffififa- 
tion der Inſekten die Ordnungen der Salbkäfer 
(Hemiptera), Florfliegen (Neuroptera), Fliegenar-⸗ 
ten (Diptera), und Flügelloſen (Aptera) übrig, von 
denen wir aber nach dem oben angegebenen Grunde 
keine weiter auffuͤhren, ohngeachtet es noch viele 
giebt, die verſchiedenen Holzarten auf eine oder N 
| ee, Weiſe ſchuͤdlich . | 


+4 
* 2 
* * 
Er hi 


* 2 
er 


1 1 > 3 vr; each #3 
130 duns Ki 4 a a bi WI Due ar. 


Mi Biefer kurz en a ale ah hd oder 
vermeint ſchaͤdlich en Tierarten, wird es nun nicht 
überſtäſſ ig ſeyn, dieſelben noch in Reihe und Gbeder 
zu ſtellen, um Forſ ollegi ien und Forſtämtern le 
allgemeine ucberſcht z zu fen, wodurch ‚fe 


in den Stand ge et werden, ı nicht nur zu Befkten 5 ; 
men, welche e Thiere binfüte für f ſchädlich gead 10 
werben pol en, ſondern auch nach en verschiedenen 
Abstufungen der . 1 5 10 1 


Schießgeld oder fon 0 Be {op En ver al Ha 


ßig ſeſt zu 15 > b mi 
nem Ancere niehr ak 155 s Rubri de 
noͤthig feyn werden, ob ich gleich fe ſchr weht be 15 
daß en mehrere möglich f fm. BEN 15 5 
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12. | ſuchen. Eben dieß gilt 10 der 


do genannten Geuerot ter (Coluber Apis. 1, die ich 
nach genauer Unterfuchung für eine“ gemeine 
Otter, an welcher gewoͤhnlich die Far rg kurs 
nach der Haͤutung, röthli oder hellroſtf ih‘ 
S. 163. 8. 11. 7) ieß Mittel if . abähän- 
dern, daß man den immerleuten, mo ‚fie, ſich 0 Lahe 
Colliſionen nicht leicht aus dem Walde 
laſſen, bey nachdrück 0 
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gegen zugegen, ugege 
a chen keiß Wi eben kein bac welcher 
mir als eee er die welche im 


Nürnbergiſchen un de ifchen „und 1784 fo 
große ver ichtet hätte, 
wüͤre nicht von der Phalaena Noctua piniperda; ſondenn 


von Sphing pinaſtri. Ich glaubte ſeinen Betheurungen, 
ohngeachtet ich die Raupe aus dem Naturforſcher vt. 
kannte, und ſchrieb die Nach genauerer 


Erkundigung und Unterſuchung aber ände ich, daß ich 


unrecht berichtet worden, und ſe Raupe 


mit ihrem Schmetterli en Geſchichte man im 
ae Lee? — * 27. T. 3. und in D. Kobs 


ach ing es durch 
| Ikea ge si 4to ausführ- 


chnet findet) ee als ein ſo über⸗ 
gor nſec i une ver: 


De a | Ä | | 
Rn, 2 und 


enntniſſe 


5 


und im ahr 2783 und 1784 wurde ihre Verwüſtung im 
Anſpachiſchen auf 300 Morgen gerechnet. Sie wird 
ausgewachſen etwa 1 ½ Zoll lang, iſt nackt, hat einen 
herzfermigen rothgelben Kopf, eine grüne Leibfarbe 
mit drey weiß en Längſtreifen auf dem gucken uud am den 
Seiten, und einen orangenrothen uber, den hräunlichen 
sen. Sie zeigt ſich non der Nette des Julius his in 
den Auguſt, und der Nachtfalter entwickelt ſich aus der 
er im kommenden rühjahre bald früher 
nt kein Mittel; den Ve 


——— Einhalt zu thun, we 
ſchon in Menge da ſind, und man —— 
kindern ſolche Inſeeten bekannt machen, damit 

ben, wo ſie ſie antraͤfen, toͤdteten. Die, t aber 
auch gewöhnlich ſolbſt/ indem verſchiedene Fliegen⸗ 
zund Schlupfwespenarten die Raupen weit über 
die Hälfte vernichten und abwechſelnde Witterung und 
die inſectenfreſſenden Vbgel auch ihren Beytrag zur Ber- | 
Aninderung . thun. Dadurch geſchieht es, daß 
der Raupenfraß: dieſer Inſecten nicht mehrere Jahre an⸗ 
halten kann. Noch zu bemerken iſt, daß die Raupen die 
neee. 1 
Wien een eee nn, ee eee 
Ob es der be ene (Fichtenbaͤr, die 
Nonne), (Phalaena Bombyx Monacha. LH g wirklich ges 
weſen ſey, der im Bayreuthiſchen yd und gen ſo große 
Verwuͤſtungen an den Fichten und Tannen anrichtete, 
muß man dahin lt ſeyn ee da es nicht ges 
nau genug e Die Ralle, welche rauh, 
dunkelgrau, über dem gin dem Rücken uur gezeichnet, und mit 
blauen und rothen Knoͤpfchen beſetzt iſt und auf dag = 
| — zwey⸗ 


TEN 


zweyten Ringe einen großen ſchwarzen Fleck hat, frißt 
die Flechtenarten an den Kiefern (von Fichten und Tannen 
weiß ichs nicht), die Nadeln aber gar nicht. Der Nacht⸗ 
Falter hat weiße Vorderflügel mit ſchwarzen wellenför⸗ 
g migen Linien, einen ſchwarzen Punkt in der Mitte und 
| einer Reihe ſchwarzer Punkte am Rande; die Hinterflü⸗ 
| | Sade e ee me mie engen derklichenen Duni 
"Queerbi iin, Ti. hat ne d 
S. 4. 86. Es ind vor. dem 1 
heuer eine außerordentliche Menge Kiefernfpinner gefar⸗ 
gen worden. Zum Glück, daß wir hier wenig Kiefern⸗ 
Holz haben. Ich erziehe eine Menge Raupen und be- 
en garen ot dieſe — 
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Namen der Abbildungen: 


Fig. 1. Die gemeine Otter Scite 142 
— 2. Die Kreuzotter a — 146 
— 3. Der gemeine Borkenkaͤfer — 153 
— 4. Der Kiefernſchwaͤrmer — 169 
— 5. Kiefernſpinner 5 — 172 
— 6. Fichtenſpinner 2 — 174 
„„ | 
Druckfehler. 
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Fabelle VI. 16. fi: Sperber in der Nähe der Waͤl⸗ 


der l. in der Naͤhe der Doͤrfer. 
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„VL Bloß ſchaͤdliche. 
515 Großer Baumfalke. 


6. Sperber (in der Nahe der Walder). 
5. Merlin. 


3. Uhu. 


9. Schneeeule. 


v. Pirol (in Kirſchgaͤrten). 
t. Gemeiner Reiher. - 
. Großer weißer Reiher. 


Kirſchfinke (in Kirſchgaͤrten). 


yhibien : 

Gemeine Otter. 
Kreuzotter. 
ften: | 

Maikaͤfer (in w 
Borkenkaͤfer. 
Fichtenkaͤfer. 
Kie fernſchwaͤrmer. 
Kiefernſpinner. 


Fichtenſpinner. 


Ganz gruͤner Eichenwickler (in 
Menge). | 


Tolle 


der vom Jaͤger als ſchaͤdlich geachteten und getoͤdeten Thiere 
nach den a 


verſchiedenen Stufen ihrer Nuͤtzlichkeit und Schaͤdſichkeit. 


I. Bloß nuͤtzliche. II. Unſchaͤdliche. 
Saͤugethiere: Saͤugethiere: 
* Fledermaͤuſe. 1. Siebenſchlaͤfer (uͤberhaupt). 
= Große Haſelmaus (——). 


VI. Bloß ſchaͤdliche. 
Eäugethiere : 

1. Wolf. 

2. Luchs. 


III. Mehr nuͤtzliche als ſchaͤdliche. IV. Gleich nuͤtzliche und ſchaͤdliche. V. Mehr ſchaͤdliche als nuͤtzliche. 
Saͤugethiere: Saͤugethiere: Soͤlgethiere: 
1. Iltis (im Freyen). I. Baummardekr. Fuchs. 
2. Großes Wieſel —9. Wilde Katze. 
2. Igel. „Kleine Haſelmaus (———). 3. Kleines Wieſel —). 5 — 3. Steinmarder. 
3. Maulwurf. Wildes Kaninchen. 4. Dachs. Eichhorn (in Menge). 4. Iltis (in Haͤuſern). 
Tom — „Großes Wieſel —9. 
4. Hirſch (in tiefen Waldungen). 5. Gemſe. 6. Kleines Wieſel (—— 
5. Dammhirſch ——). „Steinbock. 7. Fiſchotter. 
6. Reh 9. 7. Noͤrz. 
7 9. Landbaͤr. 
7. Wildes Schwein ——). 10. Vielfraß. 


11. Faſt alle Maͤuſearten. 
11. Siebenſchlaͤfer (in der Schneuß). 
13. Große Haſelmaus — . 
14. Haſe (gehegt). 
15. Kaninchen (in Feldern). 
16. Hirſch (in der Naͤhe der Felder ge⸗ 
hegt). 
F. Damhirſch . 
18. Reh (bey Gaͤrten und Feldern 
gehegt). 
19. Wildes Schwein (in der Naͤhs der 
Felder und Wieſen gehegt.) 
Voͤgel: 
1. Halbweyhe. 


Voͤgel: Voͤgel: f Voͤgel: Voͤgel: 


2 
2 


2. Schwarze Huͤhnerweyhe. 
3. Mittlere Ohreule. 

4. Sumpfeule. 

F. Kleinſte Ohreule. 
Nachteule. 
Brandeule. 

. Schleyereule. 

Großer Kauz. 
Kleiner Kauz. 

Großer grauer Wuͤrger. 
Kleiner grauer Wuͤrger. 
Nothkoͤpfiger Würger. - 
Dorndreher. 


Alpenrabe. 

Gemeiner Kuckuk. 

Schwarzſpecht. 
Gruͤnſpecht. 
Großer Buntſpecht. 
Kleiner Buntſpecht. 
. Dreyzehiger Specht. 
Gemeine Spechtmeiſe. 
. Pirol. 


Kreuzſchnabel. 


Sperber (im Walde.) 


— — 


Holzheher. 
Tannenheher. 
Rothbrauner Kuckuk. 
Eisvogel. 


Wilde Gans. 
7. Bohnengans. 
Taucher. 
Meven. 
Meerſchwalben. 


— — 


1. Nauhbeiniger Falke (im Walde). 
Buſſard. 
Wespenfalke. 
Thurmfalke. 


Rabenkraͤhe. 

Nebelkraͤhe. 

Saatkraͤhe. 

Dohle. 

. Steindohle. 

Elſter (im Felde). 
Mandelkraͤhe. 


2. Kleiner Rohrdommel. 


3. Großer Trappe. 
Kleiner Trappe. 


. Hausfperling. 
Feldſperling. 


— — 


1. Schreyer. 
2. Gabelweyhe. 
3. Gemeiner Baumfalke. 


4. Kolkrabe (überhaupt). 


5. Elſter (in Gaͤrten und nahe an 


den Haͤuſern.) 
6. Die wilden Entenarten. 
7. Die Tauchentenarten. 
8. Loͤffelreiher. 
9. Nachtreiher. 
10. Gefleckter Reiher. 


11. Hausſperling (in Menge). 


12. Feldſperling ( )» 


1. Rauhbeiniger Falke (im Felde). 
2. Roſtweyhe. 


Kolkrabe (in der Naͤhe der Doͤrfer). 


Wilde Gans (in naſſen und ab; 


wechſelnden Wintern). 
. Bohnengans. 


Rohrdommel. 
Kleiner Silberreiher. 
5 Kranich. 


Inſekten: 
1. Große Holzwespe. 


* 


— 


San UV 1 


Gemeiner Geyer. 

. Bartgeyer. 
Haſengeyer. 
Goldadler. 
Gemeiner Adler. 
Seeadler. 
„Fiſchadler. 
.Fiſchaar. 
Brandfalke. 

. Huͤhnerfalke. 

. Stockfalke. 

Edler Falke. 

. Sakerfalke. 
Wanderfalke. 
Großer Bauntfalke. 
Sperber (in der Naͤhe der Wälder). 
Merlin. 

Uhu. 

Schneeeule. 


Pirol (in Kirſchgaͤrten). 


Gemeiner Reiher. 
Großer weißer Reiher. 


Kirſchfinke (in Kirfehgärten). 


Amphibien: 
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Gemeine Otter. 
Kreuzotter. 
kten: f 
Maikaͤfer (in Menge) 


Borkenkaͤfer. 

. Fichtenkaͤfer. 

Kiefernſchwaͤrmer. 

. Riefernfpinner. 

. Sichtenfpinner. 

Ganz gruͤner Eichenwickler (in 


Menge). 
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